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D a s g r o ß e M a n ö v e r 
kp. Es herrscht heute völlige Klarheit dar­

über, daß Moskau fest entschlossen ist, jetzt 
und in naher Zukunft mit einem Höchstmaß von 
ebenso offensiven wie überraschenden Schach­
zügen zu arbeiten, um seine Stellung für die 
kommenden internationalen Gespräche aufs 
Günstigste auszubauen. Man kennt im Kreml 
die große Manövrierfähigkeit, die ein straffes 
diktatorisches Regime in solchen Fällen gegen­
über Regierungen besitzt, die auf Parlamente 
und Parteien, auf eine kritische öffentliche Mei­
nung als auch auf f r e i e Verbündete dauernd 
Rücksichten zu nehmen haben, und man ist 
willens, sie rücksichtslos zu nutzen. Die Gro-
myko-Erklärung vor dem Obersten Sowjet, in 
der sich das Moskauer Regime propagandistisch 
— schlau berechnend — als „großes Vorbild" 
einseitigen Verzichts auf weitere Atombomben­
versuche in Szene setzte, wird sicher nicht das 
letzte Manöver dieser Art bleiben. Chrusch-
tschew und seinem Stab liegt alles daran, vor 
einer verängstigten und sorgenerfüllten Welt 
der Sowjetunion den Mantel vorbildlicher Frie­
densliebe und großartiger Menschenfreundlich­
keit umzuhängen und sie als einen wahren Hort 
der Entspannungspolitik erscheinen zu lassen. 
Die Experten bolschewistischer Massenbeein­
flussung und Stimmungsmache werden es da 
an Gesten aller Art nicht fehlen lassen, wobei 
sie gleichzeitig höchst raffiniert sowohl auf die 
Vergeßlichkeit weiter Kreise des Westens wie 
auch auf die politisch-diplomatische Schwer­
fälligkeit der anderen Seite spekulieren. 

B i l l i g e r „ T r i u m p h " 

Wer die Moskauer Deklaration über den 
einstweiligen einseitigen Verzicht auf weitere 
eigene Versuche mit Atom- und Wasserstoff­
bomben vor dem richtigen Hintergrund sehen 
wi l l , der muß sich klarmachen, daß Gromyko 
zu einem Zeitpunkt vor das Rednerpult des 
Obersten Sowjet trat, als über Japan und Nor­
wegen noch die radioaktiv verseuchten Wolken 
standen, die Zeugen der letzten gewaltigen 
Bombenversuche gerade der Sowjets waren. 
N e u n schwere Kernexplosionen in der So­
wjetunion hatten allein die Amerikaner in den 
letzten Wochen festgestellt, und man darf an­
nehmen, daß mehrere leichtere Versuche gar 
nicht ermittelt worden sind. Moskau ist mit 
seiner Versuchsreihe gerade fertig und nützt 
die Gelegenheit, sich nun zum billigsten Preise 
„großmütig" zu zeigen; für die kommenden 
Monate riskiert man ohnehin gar nichts. Daß 
weder die Amerikaner noch die Briten ihre Ver­
suche für 1958 abgeschlossen haben, ist den stets 
sehr gut informierten Sowjets natürlich bekannt. 
Welch schöne Gelegenheit, einen propagandisti­
schen Trumpf ersten Ranges auszuspielen und 
dabei pharisäisch bissigste Angriffe gegen die 

» U n p o p u l ä r e « P a r o l e n 

Polnische „Gesellschaft für die Westgebiete" 
hat versagt 

In der polnischen Presse finden sich ausführ­
liche Berichte über das Versagen der „Gesell­
schaft zur Entwicklung der Westgebiete", (d. h. 
der polnisch verwalteten Oder-Neiße-Gebiete). 
So urteilt Prof. Michael Sczaniecki, Vorsitzen­
der des Posener Bezirkes dieser polnischen kul­
turellen Propaganda-Organisation, daß es der 
„Gesellschaft" von Anfang an sowohl an Geld 
wie auch an einem vernünftigen Arbeitspro­
gramm gefehlt habe. 

Dann habe die Arbeit der „Gesellschaft" auch 
daran gekrankt, daß schlechthin das ganze pol­
nische Volk sich an der Ausbeutung der Oder-
Neiße-Gebiete mitschuldig gemacht habe, wes­
wegen auch jeder Pole sich „gegenüber den 
Westgebieten als Schuldner betrachten" müsse. 
Wenn die „Gesellschaft zur Entwicklung der 
Westgebiete" jetzt um Geld und Mitarbeit 
werbe, dann verlange sie keine Sonderleistun­
gen von den Altpolen, sondern „höchstens die 
Rückzahlung einer Schuld". 

Ähnliche Klagen äußert Leszek Golinski in 
der Warschauer Zeitung „Trybuna Ludu". Von 
großen Leistungen könne man während der 
ersten neun Monate des Bestehens der „Ge­
sellschaft" leider nicht sprechen. Die Arbeits­
ergebnisse der „Gesellschaft" seien enttäu­
schend gering. Der allgemeinen Begeisterung, 
mit der das 'Werk begonnen wurde, hätten 
eben bislang keine nennenswerten Ergebnisse 
entsprochen. 

Als ungünstig habe es sich erwiesen, daß die 
Organisation von oben herab geschaffen wurde. 
Uberall hätten sich repräsentative Persönlich­
keiten an die Spitze gesetzt, die aber infolge 
allgemeiner Arbeitsüberlastung zu keiner nutz­
bringenden Arbeit gelangt seien. Die Parolen 
der „Gesellschaft zur Entwicklung der Westge­
biete" seien offenbar „unpopulär". 

Die „Trybuna Ludu" führt in diesem Zusam­
menhang darüber Klage, daß die Tätigkeit der 
„Gesellschaft zur Entwicklung der Westge­
biete" in Westdeutschland mehr Beachtung 
finde als in Polen selbst, wobei die west­
deutsche Beachtung von einer Art sei, die na­
turgemäß nicht im Sinne der polnischen Be­
strebungen liege. 

Angelsachsen und vor allem auch gegen die 
bösen Deutschen abzuladen! Von der Tatsache, 
daß gleichzeitig Riesenmanöver der Roten 
Armee und Luftwaffe mit den modernsten Waf­
fen in Südrußland begonnen haben, braucht 
man ja nicht weiter zu sprechen. Al le Auslän­
der hat man rechtzeitig aus diesem Gebiet ver­
bannt, so daß Einzelheiten über diese „harm­
losen Felddienstübungen" nicht nach außen 
dringen. Moskau ist sicher, die Kunde, daß 
wenigstens einer vorübergehend auf neue 
Kernwaffenversuche mit ihren höchst bedenk­
lichen Begleiterscheinungen verzichtet, werde 
gut ankommen, und es hat sich dabei nicht ver­
rechnet. 

P r o b e a u f s E x e m p e l 

Es ist wohl kein Zufall, daß die Moskauer Er­
klärung an dem Tage erfolgte, an dem in der 
sowjetischen Hauptstadt die Noten der drei 
Westmächte überreicht wurden, in denen diese 
grundsätzlich ihr „Ja" zu einer Gipfelkonferenz 
sagen und Vorschläge für deren Vorbereitung 
durch Konferenzen der Botschafter und später 
der Außenminister machen. Obwohl bis heute 
eine umfassende Stellungnahme Moskaus zu 
diesen Vorschlägen noch nicht erfolgte, erscheint 
es doch wichtig, die Rede Gromykos gerade in 
dieser Beziehung genauer zu studieren. 
Chruschtschews Beauftragter im Außenamt des 
Kreml hat ja nach der Verzichtserklärung be­
tont, es sei Hauptziel der Sowjetregierung, „mit 
anderen Mächten eine Vereinbarung über das 
b e d i n g u n g s l o s e V e r b o t aller Arten 
von A t o m - u n d W a s s e r s t o f f b o m b e n , 
die E i n s t e l l u n g i h r e r P r o d u k t i o n 
und die vollständige Z e r s t ö r u n g d e r 
b e s t e h e n d e n V o r r ä t e im R a h m e n 
a n g e m e s s e n e r K o n t r o l l e n zu er­
reichen". Etwas später wurde diese Äußerunq 
durch eine Erklärung der Kremlagentur Tass 
ergänzt, die da lautet, die Sowjetunion habe 
selbst vorgeschlagen, daß ein Kontrollsystem 
errichtet werde, wenn es zu einem Übereinkom­
men zwischen West und Ost über die Einstel­
lung der Atomwaffenversuche komme. Niemand 
von uns ist in der Lage, sogleich feststellen zu 
können, ob es sich hier nur um eine deklama­
torische Lockung ohne ernsthaften Gehalt oder 
ob es sich um ein wirkliches Angebot handelt. 
W i r wissen, wie oft der Kreml schlechten W i l ­
len hinter tönenden Verheißungen verborgen 
hat, und doch erscheint es wohl uns allen richtig, 
daß man hier sobald wie möglich die Probe 
aufs Exempel macht, daß man Moskau bei sei­
nem Wort nimmt. Möglich, daß die Sowjets 
auch hier in erster Linie nur „manövrieren" und 
Propaganda machen, aber das muß sich dann 
bald herausstellen. Immer ist es von großem 
Wert, wenn Klarheit geschaffen wird. Was 
könnte die Menschheit stärker wünschen, als 
daß die furchtbarsten Vernichtungswaffen für 
immer verschwinden? Gewiß würde auch ihre 
vollständige Beseitigung noch immer nicht die 
vollendete umfassende Abrüstung und Entspan-
nunq bedeuten, aber sie würde doch ein wich­
tiger Schritt zu diesem Ziel sein. Sie könnte 
den Weg für die Lösung der großen politischen 
Probleme erleichtern. 

G e s c h l o s s e n h e i t 

Wir sollten uns nicht darüber täuschen, daß 
Moskau uns auch in den kommenden Monaten 
noch vor eine ganze Reihe von Überraschungs­
manövern stellen wird. Ob es früher oder spä­
ter zu der vielberufenen Gipfelkonferenz kommt, 
immer wird der vorher so höchst aktive Kreml 
alles daran setzen, die Weichen vorher in sei­
nem Sinne zu stellen und jede Schwäche und 
Gespaltenheit in unserem Lager zu nützen. 
Keinen Trumpf, den ihm das Schicksal oder 
auch einmal unsere Unbesonnenheit zuspielt, 
wird er ungenützt lassen. Die „friedliche Welt­
ordnung", die er sich erhofft, ist uns bekannt. 
Eine echte deutsche Wiedervereinigung, eine 
Bereinigung des 1945 geschaffenen Unrechtes 
für den deutschen Osten, lehnt er heute wie 
gestern ab. Bewahrung der Beute, Erhaltung der 
roten Vorposten stehen für ihn obenan, das 
hat auch die Rede von Gromyko wieder völlig 
klargemacht. Alle Lügen über die „deutsche Ge­
fahr" wurden wieder aufgewärmt, und wieder 
sparte man auch nicht mit handfesten Drohun­
gen. Wer könnte sich darüber täuschen, daß es 
eine unendlich harte Arbeit sein wird, auch nur 
auf ersten Einzelgebieten so etwas wie eine 
leichte Entspannung herbeizuführen! Wir alle 
— Deutschland und der freie Westen — stehen 
einem Meister der Listen und Tücken gegen­
über, darüber darf es keinen Zweifel geben. 
Chancen, dennoch wenigstens ein Stück voran­
zukommen, hat nur der, der diesem möglichen 
Verhandlungspartner in voller Geschlossenheit 
der Front gegenübertritt. Jede Schwäche und 
Mutlosigkeit hier wird drüben lächelnd genutzt, 
jede Bereitschaft zu Vorleistungen und Ver­
zichten dankend ohne Gegenleistung kassiert. 
Sind wir uns dessen bewußt, handeln war da­
nach und stellen wir nüchtern und ohne Wunsch­
vorstellungen die Sowjets zu ihrem Wort, dann 
werden wir in jedem Fall Klarheit schaffen, die 
Nebel durchstoßen und vielleicht doch manches 
erreichen. 

E i n e v o n T a u s e n d e n 

Es scheint, als habe Erika ihre Umwelt völlig vergessen, — so gesammelt und ernsthaft malt 
das kleine ostpreußische Mädchen seinen Namen an die große Schultafel. Wir fanden Erika 
in der Sonderklasse für spätausgesiedelte Kinder im Flüchtlings-Durchgangslager Finkenwerder 
bei Hamburg. Die Zehnjährige ist ein ernstes und aufgeschlossenes Kind. Sie ist noch sehr 
klein für ihr Alter-, nach ihrer Größe könnte man sie für eine Schulanfängerin halten. Aber wenn 
man mit Erika spricht und das aufgeweckte Mädchen beim Unterricht beobachtet, dann stellt 
man fest, daß sie ihren Jahren eigentlich weit voraus ist. Sie ist ja auch so etwas wie eine 
Schulantängerin. Vor einem Vierteljahr ist sie erst mit ihren Eltern und ihren vier jüngeren 
Geschwistern aus dem Kreise Sensburg nach dem Westen gekommen. Drei Jahre hat sie drüben 
die polnische Volksschule besucht. An ihrem fließenden Deutsch merkt man, daß die Eltern zu 
Hause mit ihren Kindern nur ihre Muttersprache gesprochen haben. Aber im Schreiben und !m 
Rechnen und in allen anderen Schulfächern muß Erika nun von vorn anfangen, genau wie die 
vielen tausend Kinder und Jugendlichen, die in den letzten Monaten aus der Heimat gekom­
men sind und noch immer täglich hier im Westen eintreffen. 

Aul Seite 3 dieser Folge bringen wir den ersten Teil einer Reihe von Berichten, die sich mit den 
Sonderschulen, den Sonderklassen und mit der Berutslörderung für die Kinder unserer Aus­
siedler in den einzelnen Bundesländern befassen werden. 

Die Z e r s t ö r u n g 
der os tdeu tschen K u l t u r d e n k m ä l e r 

V o n 7 7 3 5 u n b e s c h ä d i g t e n B a u d e n k m ä l e r n v e r f i e l e n 2 2 7 1 

hvp. Eine Ubersicht über die Kunst- und 
Baudenkmäler in den polnisch verwalteten 
deutschen Ostgebieten, den Grad ihrer Zerstö­
rung und die Maßnahmen zu ihrer Restaurie­
rung veröffentlicht die Posener Zeitschrift 
„Tygodnik Zachodni". 

Danach fand Polen bei Übernahme der Ver­
waltung in den Oder-Neiße-Gebieten 18 367 
Baudenkmäler vor, von denen 6962 wenig und 
7735 überhaupt nicht beschädigt waren. In den 
Nachkriegsjahren verfielen jedoch allein von 
den 7735 gänzlich unbeschädigten Bauwerken 
nicht weniger als 2271! Uber den Verfall der 
schon vorher teilweise zerstörten Baulichkeiten 
schweigt sich der polnische Bericht aus, aber es 
heißt weiter, daß zum Beispiel in den Städten 
Brieo und Neiße Baudenkmäler vernichtet 
wurden, um Ziegel zu gewinnen. 

Angesichts der großen Zahl historisch be­
deutsamer Bauwerke (allein für Danzig wer­
den 1990 angegeben, und für die „Wojewod­
schaft" Köslin weitere 1330) müsse die Zahl der 

Konservatoren als gänzlich unzureichend be­
trachtet werden, bemerkt die Posener Zeitung, 
die hierzu u. a. mitteilt, daß beispielsweise für 
den gesamten Bereich der „Wojewodschaft" 
Breslau nur zwei Konservatoren eingesetzt 
wurden. Immerhin seien, so heißt es in dem 
polnischen Bericht abschließend, nunmehr für 
das Jahr 1958 insgesamt 41,6 Millionen Zloty 
(etwa 10 Millionen DM) bereitgestellt worden, 
die für den Schutz von Baudenkmälern vor 
weiterem Verfall oder für Wiederherstellungs­
arbeiten verwandt werden sollen. Da diese 
Summe für die Denkmalspflege in den gesamten 
polnisch verwalteten deutschen Ostgebieten be­
stimmt ist, ergibt sich, daß auf jedes bisher 
noch nicht völlig vernichtete Baudenkmal ein 
Betrag von nur 550,— D M entfällt. 

(Wir verweisen auf den auf Seite 5 veröffent­
lichten Bericht über die Zerstörung des alten 
Schlosses Schönberg. Die Red.) 
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Glück i m W i n k e l " ? 
E r n s t e W o i t e e i n e s S c h w e i z e r s - D i e g e f ä h r l i c h e I l l u s i o n 

Zur heutigen allgemeinen Lage nimmt der 
bekannte Schweizer liberal-demokratische 
Politiker, Nationalrat W. Bretscher, Chei-
redakteur der „Neuen Zürcher Zeitung", in 
einem Leitartikel Stellung. Die Ausfüh­
rungen eines Mannes, der in seinem Land 
als einer der besten Kenner der weltpoliti­
schen Zusammenhänge gilt, bringen wir hier 
in einem Auszug der wichtigsten Stellen. 
Sie können ein aufmerksames, kritisches 
Studium gerade durch die Deutschen wohl 
beanspruchen. 

Seit längerer Zeit führt Moskau eine Kam­
pagne für die Neutralisierung, Entmilitarisierung 
und Atomwaffenfreiheit von engern und weitern 
Zonen Westeuropas. Bis vor wenigen Monaten 
waren diesem Feldzug, der unter der Flagqe der 
„Entspannung" offenkundig auf die A u f l ö ­
s u n g d e s a t l a n t i s c h e n V e r t e i d i ­
g u n g s b ü n d n i s s e s ausging, eine stärkere 
Resonanz und ein sichtbarer Erfolg in der Öf­
fentlichkeit des Westens versagt geblieben. Der 
psychologische Schock der Lancierung ier 
„Sputnik", die nicht nur auf die Erreiichung des 
Zustandes der atomaren Parität zwischen den 
beiden Weltmächten hindeutete, sondern noch 
einen russischen Vorsprung in der Raketentech­
nik anzeigte, hat jedoch eine e r h e b l i c h e 
E r s c h ü t t e r u n g d e s S e l b s t v e r ­
t r a u e n s der westlichen Völker hervorge­
rufen. In den breiten Strom der russischen Pro­
paganda ist unterdessen der wohlregulierte Ka­
nal des polnischen R a p a c k i-Plans über die 
„Desatomisierung" von Deutschland, Polen und 
der Tschechoslowakei eingemündet, die BBC-
Vorlesungen des Amerikaners George F. K e n -
n a n über das „geographische Auseinander­
rücken der großen Atommächte" in Mitteleuropa 
haben welitherum in Europa Tauwetterfolqen 
gezeitigt, und es bedurfte nur noch der Wild­
wasser der in Großbritannien und Deutschland 
entfesselten hysterischen Kampagnen gegen den 
„Atomtod", um die Fluten der Neutralisierunqs-
propaganda über die Ufer treten zu lassen. Ihr 
Wellenschlag bespült schon die äußersten 
Dämme der NATO, und selbst in den von der 
Überschwemmung unmittelbar weniger betroffe­
nen Gebieten ist eine bedenkliche Aufweichung 
des Bodens festzustellen . . . 

Diese plötzliche und erstaunliche Veränderung 
der politischen Landschaft muß uns mit ernster 
Sorge erfüllen. Sie läßt die Frage aufsteigen, 
ob die freie Welt im Begriff steht, den kalten 
Krieg zu verlieren, ob die Demokratien nicht die 
G e d u l d und die K r a f t , den M u t und die 
A u s d a u e r besitzen, in der sich über längere 
Zeiträume erstreckenden Auseinandei Setzung 
mit ihrem entschlossenen, schlauen nJ zähen 
Widerpart durchzuhalten. 

Vor zehn Jahren, nach dem S t a a t s ­
s t r e i c h i n P r a g , raffte die freie Welt 
angesichts der ihr bewußt gewordenen Gefahr 
aus dem Osten ihre Kräfte zusammen, um eine 
gemeinsame Abwehrfront gegen den bolschewi­
stischen Imperialismus zu errichten. Ein tiefes 
Aufatmen der Erleichterung ging durch die 
Reihen der europäischen Völker, als die Ver­
einigten Staaten von Amerika den in der Ge­
schichte der Beziehungen zwischen der Alten 
und Neuen Welt unerhörten Entschluß faßten, 
sich mit den noch freien Völkern Europas in 
einem Bündnis zur Erhaltung der atlantischen 
Zivilisation zu vereinigen. Die NATO wurde ge­
gründet, und unter Führung Amerikas ging der 
Westen daran, seinem Bündnis die Zähne einer 
militärischen Rüstung zum Schutze Westeuropas 
einzusetzen. Als Folge dieses Bündnisses, das 
heißt des „Engagements" der Weltmacht der Ver­
einigten Staaten, steht eine Viertelmillion ame­
rikanischer Soldaten auf europäischem Boden, 
die den harten Kern der Verteidigung West­
europas bilden. Sie schützen im besonderen auch 
die d e u t s c h e B u n d e r r e p u b l i k , die 
erst im Begriffe steht, eine militärische Rüstung 
aufzubauen, und ohne den Rückhalt der mit 
Atomwaffen ausgestatteten N A T O j e d e m 
Z u g r i f f a u s d e m O s t e n wehrlos preis­
gegeben wäre. 

In diesem Augenblick, zehn Jahre nach Prag, 
diskutiert man in Europa mit großem Eifer und 
kluger Miene über die Frage, ob es nicht vorteil­
haft und geboten sei, die Amerikaner aus ihrer 
Verpflichtung zur Verteidigung von Westeuropa 
wenigstens teilweise zu entlassen! Während man 
vor zehn Jahren in dem „Engagement" der ame­
rikanischen Weltmacht die Rettung Europas sah, 
spricht man heute fröhlich von „Disengage­
ment"; man befürwortet das „ Auseinanderrük-
ken der Machtblöcke" in Mitteleuropa und geht 
leichtfertig über die Frage hinweg, ob eine wirk­
same Verteidigung Europas überhaupt noch 
möglich ist, wenn die NATO mit ihren amerika­
nischen Truppen an den Rhein zurückweichen 
muß. Dabei scheint man auch zu vergessen, daß 
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es Europa seit dem Ende des Krieges dank der 
großzügigen Hilfe Amerikas zwar gelunqen ist, 
seine Wirtschaft wieder aufzubauen, daß aber 
die europäischen Staaten nicht imstande gewe­
sen sind, das moralische und politische Defizit 
zu decken, das in ihrem geschwächten Wehrwil­
len und in ihren vollständig ungenügenden Rü­
stungsaufwendungen seinen Ausdruck findet. 
Man tut dergleichen, als ob dieses dauernd be­
drohte Westeuropa es sich leisten könnte, p o • 
l i t i s c h e E x p e r i m e n t e zu machen, die 
zuerst einzelnen Gebieten und vielleicht zum 
Schluß dem ganzen Kontinent den Schutz Ame­
rikas entziehen würden; man nimmt es bei die­
ser Diskussion nicht nur in Kauf, sondern 
scheint es fast darauf angelegt zu haben, die 
amerikanischen Truppen vom Kontinent zu ver­
treiben . . . 

. . . Die Absicht der „Disengagement'-Politi-
ker, mit der Sowjetunion über ein „Auseinan­
derrücken der beiden Machtblöcke" in Mittel­
europa zu verhandeln, beruht auf einem sich 
hartnäckig erhaltenden Mißverständnis des 
Wesens der k o m m u n i s t i s c h e n T o t a ­
l i t a r i s m u s. Man will mit „den Russen" ver­
handeln und handeln, als ob auch die heutige 
Sowjetunion nichts anderes als eine — viel­
leicht mit einigen unsympathischen und fremd­
artigen Zügen ausgestattete — Großmacht im 
klassischen Stile des 19. Jahrhunderts sei: man 
möchte mit ihr zu einer Lösung im Sinne einer 
dauerhaften Regelung kommen, die schon ein­
mal, nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges, 
gescheitert ist und für die so lange keine Aus­
sicht besteht, als das dem Bolschewismus ein­
geborene S t r e b e n n a c h d e r W e l t ­
h e r r s c h a f t die Außenpolitik des Riesen­
reiches im Osten bestimmt. Bevor der Westen 
sich auf Experimente eines politischen und mi­
litärischen „Disengagement" einläßt, müßten in 
der Sowjetunion wenigstens einige Anzeichen 
des Beginns eines „ideologischen Disengage­

ment" bemerkbar sein. Aber es ist erst andert­
halb Jahre her, seit die Rote Armee die natio­
nale Erhebung in Ungarn-mit ihren Panzern nie­
dergeworfen hat, und es sind erst vier Monate 
verflossen, seit die Moskauer Deklaration der 
kommunistischen Parteien das Interventions­
recht der Sowjetunion in den Satellitenstaaten 
— natürlich zum Schutz der „sozialistischen Er­
rungenschaften" — in kaum verhüllter Form be­
stätigte, 

Im Lichte dieser Tatsachen betrachtet, hat die 
heutige hektische Diskussion etwas merkwürdig 
Irreales, Phantastisches. Sie ist trotzdem gefähr­
lich, weil sie die in den europäischen Völkern 
schon vorhandenen Gefühle der Unlust gegen­
über Militärpakten und Rüstungsanstr^n'ungen 
steigert und in den des kalten Krieges müde 
gewordenen Massen die I l l u s i o n erweckt, 
daß es möglich sei, sich durch den Rückzuq aus 
der großen Politik die Sicherheit vor der Atom­
bombe und ein Dasein in Ruhe und Frieden, ein 
„Glück im Winkel", zu erkaufen. Auch wenn es 
nicht zu irgendwelchen bestimmten Schritten und 
schon gar nicht zu greifbaren Vereinbarungen in 
der Richtung der Rapacki- und Gaitskell-Pläne 
kommt, genügt die heutige Diskussion durch­
aus, um die Einheit und Stärke des Westens zu 
beeinträchtigen und damit die moralische Grund­
lage seiner Verteidigung zu schwächen. Was die 
Amerikaner denken und fühlen angesichts der 
Dispute der Europäer darüber, ob und wie weit 
man ihnen auch in Zukunft gestatten soll, un-
sern Kontinent mit ihren Armeen auf europäi­
schem Boden und mit der strategischen Luft­
waffe zu beschützen, ist eine Frage für sich. 
Manche amerikanische Korrespondenten h^ben 
ihren Blättern in drastischen und dramatischen 
Formulierungen berichtet, daß es um die Stand­
festigkeit der europäischen Verbündeten der 
Vereinigten Staaten übel bestellt sei. Wenn die 
öffentliche Meinung A m e r i k a s diesen Ein­
druck erhalten und im M i ß t r a u e n gegenüber 
einem defaitistischen Europa noch bestärkt wer­
den sollte, sind früher oder später amerikanische 
Reaktionen möglich, die das heute so leichtfertig 
beschwatzte „Disengagement" in einer Weise 
und in einem Maße verwirklichen könnten, wie 
es sich die Europäer in ihren schlimmsten Alp­
träumen nicht vorgestellt haben. 

A u s s i e d l u n g b e r ü h r t Heimatrecht n icht 
S t a a t s s e k r e t ä r D r . N a h m : „ K e i n e E n t s c h e i d u n g d e s f r e i e n W i l l e n s " 

Der Staatssekretär des Bundesministeriums 
für Vertriebene, Flüchtlinge und Kriegsgeschä­
digte, Dr. Nahm, hat in einem Artikel eingehend 
zu der Frage Stellung genommen, ob das Recht 
auf die Heimat durch die Aussiedlung beein­
trächtigt werde. Im Ergebnis seiner Betrachtun­
gen kommt er zu der Auffassung, daß dies nicht 
der Fall ist, denn: „Die Aussiedlung ist auch 
in der Form der Familienzusammenführung nicht 
die Entscheidung des freien Willens des Antrag­
stellers. Dieser Wille steht unter vielfachem 
Zwang der Verhältnisse". 

Wie Dr. Nahm schreibt, ist jeder in den unter 
polnischer Verwaltung stehenden deutschen Ost­
provinzen zurückgebliebene Deutsche fortgesetzt 
den Wirkungen der nicht einmal durch die Pots­
damer Beschlüsse geduldeten gewaltsamen 
Landnahme Polens preisgegeben. Diese wieder­
um sei zur Ursache der jeder Humanität spot­
tenden Vertreibung der Masse der rechtmäßigen 
Bevölkerung und der Entrechtung der Verblie­
benen oder Zurückgehaltenen geworden. 

Die Mißachtung — so fährt der Staatssekretär 
fort—, welche das Selbstbestimniungsrecht an 
Polens Ostgrenze erfuhr, ermächtige nicht zu 
einer Gewalttat gegen den westlichen Nachbarn, 
dessen Rechte übrigens historisch, ethnologisch 
und kulturell bedeutend besser begründet 
seien. Aus Landnahme und Vertreibung könne 
sie nie ein Recht bilden, auch kein Gewohnheits­
recht, denn dieses könne sich nur aus Rechts­
grundsätzen, nicht aber als Sanktionierung von 
Gewalt und Willkür entwickeln. So gelte immer 
noch der schon in grauer Vorzeit entstandene 
Rechtssatz: „Was an sich rechtswidrig ist, kann 
durch Zeit und Übung niemals Rechtskraft er­
halten." 

Staatssekretär Dr. Nahm schließt mit dem 
Satz: „Das Gewicht unseres Rechtsanspruches 

hängt nicht von der Zahl jener vereinsamten 
deutschen Menschen ab, welche die Massenver-
treibungen überstanden und die noch eine Reihe 
von Jahren in der Unfreiheit auszuharren ver­
mögen." 

Z e r s t ö r t e I l l u s o n e n 

hvp. Der Berichterstatter Wladyslaw Szczerbic 
der Warschauer Zeitung „Glos Pracy" berichtet 
über seine Teilnahme an einer Tagung, die kürz­
lich im Rahmen der Evangelischen Akademie 
in Berlin-Wannsee stattfand und in der das 
Thema „Deutschland und Polen im heutigen Eu­
ropa" erörtert wurde. Der polnische Korrespon-
dent erwähnt zunächst, daß die Leitung dei 
Tagung absichtlich vermieden habe, „interes­
sierte Persönlichkeiten aus Organisationen der 
Revisionisten", also Heimatvertriebene, einzu­
laden. Der größte Teil der Teilnehmer habe sidi 
gegen die Politik der Bundesregierung gewandt. 
Allerdings habe sich gegen Ende der Tagung 
herausgestellt, daß die Mehrheit der deutschen 
Teilnehmer Illusionen hinsichtlich der polnischen 
Einstellung zur „DDR" gehegt habe und zwar 
besonders in der Frage der deutschen Wieder­
vereinigung. Die polnischen Gesprächspartner 
hätten keinen Zweifel daran gelassen, daß das 
Bündnis (!) zwischen der Volksrepublik Polen 
und der Sowjetzonen-Republik keineswegs aus 
einem politischen Opportunismus entstanden sei, 
sondern daß dieses Bündnis ein Fundament der 
polnischen Außenpolitik darstelle. In diesem Zu­
sammenhang weist der polnische Berichterstatter 
auf einen Bericht der Berliner Zeitung „Der 
Tag" hin, in dem ausgeführt worden war, die 
Tagung in Wannsee habe „bei den deutschen 
Teilnehmern zur Zerstörung von Illusionen 
geführt." 

Polens K ü s t e n f i s c h e r e i e ine Katas t rophe 
Z u s a m m e n b r u c h d e r s e l b s t ä n d i g e n F i s c h e r - E x i s t e n z e n 

A u c h d i e H o c h s e e f i s c h e r e i b t i e b u n t e r i h r e m S o l l 

A u f l a g e ü b e r 125 000 
Zur Zeit ist Preisliste 8 gült ig . 

hvp. „Die Situation in der Küstenfischerei 
kann man nur als eine Katastrophe bezeich­
nen", erklärt der polnische Fachautor Wojciech 
Myslenicki in der in Breslau erscheinenden 
Zeitschrift „Odra". Die unzähligen Verordnun­
gen, Experimente und Reorganisationen in der 
Beamtenschaft hätten in ihrem Ergebnis zu 
einer „fast vollkommenen Desorganisation" ge­
führt. An der Küste der heutigen „Wojewod­
schaft" Stettin hätten vor dem Kriege d r e i ­
t a u s e n d d e u t s c h e F i s c h e r ihr Aus­
kommen gefunden; heute arbeiteten hier nur 
noch v i e r h u n d e r t p o l n i s c h e F i ­
s c h e r . Dabei könnten allein am Stettiner 
Haff zweitausend Fischer siedeln Desem Rück­
gang in der Beschäftigung entspreche ein völ­
liger Verfall der Ausrüstung. Dort, wo vor 
dem Kriege 1600 Kutter eingesetzt waren, ar­
beiten heute noch nicht einmal dreihundert. 

Auch der pro-Kopf-Verbrauch an Fisch sei 
stark abgesunken: Bei einem Fischverzehr von 
23 kg pro Kopf und Jahr in England, von 18 kg 
in Schweden, 14 kg in Dänemark, 12 kg in der 
Bundesrepublik und einem Weltdurchschnitt 
von 8 kq laute die Ziffer für Polen nur auf 4 kg. 

Als Hauptursachen für den Niederaang der 
Fischerei nennt Myslenicki den zentralen Ver­
trieb der Fische bei festen Preisen, den zu lang­
samen Transport und die ungerechte Behand­
lung der Privatfischer, die ihre Fänge zu einem 

niedrigen Preis an die Genossenschaften abgeben 
müssen, die sie ihrerseits teuer weiterver­
kaufen. Dennoch müsse der Staat bei jedem 
Kilogramm Fisch beträchtlich draufzahlen, weil 
die Genossenschaften mit Defizit arbeiten. Die 
Fischer erhielten zwar ein Deputat, könnten 
es aber nicht veräußern, sondern müßten alles, 
was sie nicht verzehien, an den Staat ablie­
fern. „Dabei werden die Genossenschaften in 
eigenartiger Weise gegenüber den privaten 
Fischern bevorzugt, denn sie erhalten ihre 
Fahrzeuge kostenlos und ihre Gerätschaften 
zu Vorzugspreisen". Das Ergebnis sei, daß man 
an den Küstenorten noch schwerer Fisch er­
halten könne, als etwa in Krakau oder Katto-
witz. 

Ein weiterer Zeitungsartikel aus der Feder 
des polnischen Ministers für Schiffahrt und 
Wasserwirtschaft, Stanislaw Darski, in der 
Warschauer Zeitung „Trybuna Ludu" bestätigt 
diese Feststellungen der beiden erstgenannten 
Blätter. Minister Darski mußte zugeben, daß 
der Fischfang die Planziffern nicht erreicht und 
daß „die Belieferung des Marktes mit Fischen 
den Bedarf nicht deckt". Für die zu hohen Ko­
sten des Hochseefischfanges und die Nichter­
füllung des Planes werden die ungenügenden 
Fangqualitäten der sogenannten Lugro-frawler 
verantwortlich gemacht. Auch die Fischindu­
strie bleibe in ihren Leistungen hinter den Er­
wartungen zurück. 

Von Woche zu Woche 
Der sowjetische Ministerpräsident Chrusch-

tschew hat in neuen Noten Amerika und Groß, 
britannien aufgefordert, nach dem Beispiel der 
Sowjetunion auf weitere Versuche mit Kern-
waffen zu verzichten. Auch der Bundeskanzler 
hat ein Schreiben erhalten. Weitere Briefe 
Moskaus wurden in Oslo, Kopenhagen und in 
Rom überreicht Nach der sowjetischen Wie-
derqabe des Inhalts der Note an die amerika­
nische Regierung drückt Chruschtschew die 
Hoffnung, aus, „daß die Kernwaffenversuche 
überall und für alle Zeit beendet werden kön­
nen" Die Sowjetunion werde allerdings ge­
zwungen sein, von ihrem einseitigen Verzicht 
auf Kernwaffenversuche, der vom 31. Marz an 
gelte wieder zurückzutreten, wenn die ande­
ren Ätommächte es vorziehen sollten, die Er­
probung von Atom- und Wasserstoiiwaffen 
fortzusetzen. 

Die Bundesrepublik und Italien haben den 
Wunsch ausgesprochen, an den vorbereiten­
den Besprechungen für eine Gipfelkonferenz 
beteiligt zu werden. Wie von zuverlässiger 
Seite in Washington verlautet, soll die Türkei 
einen ähnlichen Schritt unternommen haben. 
Die Frage, ob und in welcher Form eine Betei­
ligung erfolgen kann, wird als offen bezeich­
net. Die vorbereitenden Besprechungen für 
eine Ost-West-Konferenz der Regierungs­
chefs sollen in der zweiten Aprilhälfte in Mos­
kau beginnen, wenn sich die Sowjetunion da­
mit einverstanden erklärt. Bisher, hat Moskau 
noch nicht auf diesen Vorschlag der West­
mächte geantwortet. 

Die Mehrheit der parlamentarischen Fraktion 
der regierenden Sozialdemokratischen Partei 
in Norwegen hat in einer Entschließung die 
Regierung ersucht, auf der Konferenz der 
NATO-Verteidigungsminister im April und 
auf der NATO-Außenministarkonferenz im 
Mai das Veto Norwegens gegen die atomare 
Aufrüstung der deutschen Bundesrepublik ein­
zulegen 

In Ansprachen, die Chruschtschew in Budapest 
anläßlich des 13. Jahrestages der Eroberung 
Ungarns durch die Rote Armee hielt, lehnte er 
wiederum energisch die Erörterung der deut­
schen Wiedervereinigung und die Diskussion 
Uber die osteuropäischen Satellitenstaaten auf 
einer etwaigen Gipfelkonferenz ab. Den un­
garischen Volksaufstand vom Oktober 1956 
bezeichnete er als das Werk einer „erbärm­
lichen Gruppe von Verrätern". Die Sowjet­
union sei dem ungarischen Volk aus Freund­
schaft zu Hilfe geeilt, „weil Millionen ungari­
scher Arbeiter wieder vom Sklavenjoch der 
Kapitalisten bedroht waren". 

Zu Ehren von Bundeskanzler Adenauer, der vom 
16. bis 19. Apri l zu einem Staatsbesuch in 
England weilen wird, wird Königin Eliza­
beth II. auf Schloß Windsor ein Abendessen 
geben. Am 17. April wird der Bundeskanzler 
vor Mitgliedern des britischen Unterhauses 
sprechen. Insgesamt sechseinhalb Stunden1 

lang wird der Kanzler mit Premierminister 
Macmillan und Außenminister Lloyd über die 
geplante Gipfelkonferenz der Großmächte 
sowie über Pläne für eine Initiative zur Ent­
spannung in Mitteleuropa verhandeln. 

Papsl Pius XII. forderte in seiner Osterbotschaft 
die Menschheit auf, leidenschaftlich für einen 
gerechten Frieden einzutreten. Die Gläubigen 
sollten an das Licht Christi und der Kirche 
glauben. Sie müßten diese höchsten Güter, die 
der Welt von Gott geschickt worden seien, 
tapfer verteidigen. Die gesamte Christenheit 
könne jetzt kein besseres Werk tun, als mit 
allen Kräften die feste Wiederherstellung d 
gerechten Friedens zu fördern. 

Der Karfreitig war zum erstenmal in der sowje­
tisch besetzten Zone kein gesetzlicher Feier­
tag. In allen Betrieben und Büros mußte voll 
gearbeitet werden. Die christliche Existenz 
zahlloser Menschen in der Zone ist durch die 
„offenen Angriffe des kämpferischen Atheis­
mus" in steigendem Maße bedroht. Dies hat 
der Rat der Evanqelischen Kirche der Union 
(EKU) auf seiner Sitzung in Berlin festgestellt. 
Der Rat hat sich auf dieser Sitzung mit der 
Vorbereitung der Synode der Evangelischen 
Kirche in Deutschland (26. April) beschäftigt. 
Die Synode hat zum Thema: „Kirche und Er­
ziehung". Der EKU gehören die Landeskirchen 
von Berlin-Brandenburg, Pommern, Schlesien, 
der Kirchenprovinz Sachsen, des Rheinlands 
und Westfalen an. 

Eine Kürzung der Amerika Hilfe .ür Berlin 
kundigte in Washington der Direktor der 
amerikanischen Auslandshilfe an. Die USA 
werden die Amerikahilfe für erlin im neuen 
Finanzjahr wahrscheinlich auf 35 Millionen 
DM (gegenüber 47 Millionen bisher) kürzen. 

Vor dem Ulmer Schwurgericht begann einer der 
größten Mordprozesse der Nachkrlegszr 
geklagt sind der 54jährige Damhard Fischer-
Schwedor, der nach der Rückgliederung da*' 
Memelgebiptes aus dem Reich nach Memel als 
Polizeichef geschickt worden war, und neun 
weitere Gesldpcimänner. Sie werden beschul*' 
digt, Mordbefehl gegen 5502 Menschen qeqe-
ben zu haben. 

Der Schah von Persien hat die Scheidungsdoku­
mente unterzeichnet und damit seine Tren­
nung von Kaiserin Soraya endgültig vollzo­
gen. Die Hlie u m d e aufgelöst, weil die Kai­
sen,! dem Schah in siebenjähriger Ehe keinen 
Ihroneiben gesthenkt hatte." Soraya soll 

n e » e n einer Ablindungssuinnie in Höhe von 
zehn M i l l i o n e n R,al (1,3 Millionen Mark) elBt.; 
monatliche Rem, , von 18 000 DM erhalten, ; iV 

Die amerikanische Luftwaffe hat ein Projekl für 
einen bemannten Erdsatelliten ausgeati>"<H:t 
und bemuht sich gegenwärtig um die Bewilli- . 
nunq von 170 M , l | i ( , n e n Dollar (714 Millionen, 
D M ) um dieses Vorhaben noch vor End« 
nächsten .Jahres vorwirklichen zu können. Det 
bemannte Satellit soll Kapsellorm haben, dlf 
bidp in einer Hohe von rund 320 Kilometern 
UndeiT l m , k ^ i s C n und danach wied« 
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K i n d e r ü b e r w i n d e n 

i h r S c h i c k s a l 
B e s u c h e i n d e n H a m b u r g e r S o n d e r s c h u l e n f ü r S p ä t a u s s i e d l e r 

„Wo kommst Du her, Gerhard?' 
Der schmale, blasse Vierzehnjährige zögert 

mit der Antwort. 
Dann sagt er leise: 
.Aus Ostpreußen.' 
„Aus welchem Ort denn?" 
Erneutes Zögern, dann die Antwort: 
„Alienstein." 
„Aus der Stadt?" 
Gerhard schon etwas ungeduldig über die 

viele Fragerei, sieht seinen Lehrer mit großen, 
ernsten Augen an: 

„Nein, nicht aus der Stadt. Aber das Dorf, 
wo ich herkomme, das kennen Sie ja doch nicht. 
Es heißt Weißuhnen." 

Der Lehrer, der selbst Ostpreuße ist und au* 
der gleichen Gegend, aus dem Kreise Sensburg, 
stammt, zeichnet dem Jungen in kurzen Worten 
ein Bild seines Heimatortes und der näheren 
Umgebung. Er weiß viel darüber, denn er selbst 
stammt aus einem Dort in der Nähe und hat 
dort jahrelang den Kindern Unterricht gegeben. 
Immer größer werden die Augen des Jungen, 
und schließlich leuchtet ein kleines Lächeln aul 
seinem ernsten Gesicht auf. Der Bann ist ge­
brochen, und von dieser Stunde an gehört Ger­
hard zu den eitrigsten Schülern der Sonder­
klasse. 

Dieses kleine Erlebnis ist bezeichnend für das 
anlängliche Mißtrauen, mit dem die Kinder un­
serer Spätaussiedler ihr neues Leben hier im 
Westen beginnen. Sie alle sind plötzlich aus 
einer vertrauten Umgebung herausgerissen wor­
den. Auch wenn sie mit Eltern und Geschwistern 
nach dem Westen kommen, es ist alles neu hier, 
alles fremd. Drüben haben die meisten von 
ihnen bereits eine polnische Schule besucht, und 
nun sollen sie auf einmal umlernen, sollen wie 
kleine Kinder im ersten Schuljahr von Grund 
auf ihre Muttersprache lernen, sollen in Mona­
ten das nachholen, was sich sonst, in einem 
normalen Schulunterricht, in Jahren langsam 
entwickelt. 

Tausende von diesen Kindern und Jugend­
lichen sind in den letzten Monaten und Jahren 
in den Westen gekommen. Tausende, Zehntan­
sende werden noch folgen. Und alle müssen sie 
beim Nullpunkt hier im Westen beginnen. 

In der nächsten Zeit wollen wir im Ostpreu­
ßenblatt in einer Reihe von Berichten den heu­
tigen Stand des Sonderunterrichtes für Kinder 
unserer Spätaussiedler im Bundesgebiet unter­
suchen. Was mit diesen Kindern und Jugend­
lichen geschieht, die jetzt aus der Heimat nach 
dem Westen kommen, das geht nicht nur die 
Schulbehörden, sondern jeden einzelnen von uns 
an. 

Unser erster Bericht gilt heute den Verhält­
nissen in der Stadt Hamburg, die schon vor Jah­
ren als eines der ersten Länder im Bundesge­
biet eine Sonderschule iür diese Kinder einge­
richtet hat. 

Ä l t e s t e s S c h u l g e b ä u d e 
i n H a m b u r g 

Im März 1954 haben wir in den Folgen 11, 
12 und 13 des Ostpreußenblattes bereits über die 
Hamburger Sonderschule für Spätaussiedler be­
richtet, die damals aus winzigen Anfängen als 
Notlösung eingerichtet wurde. Daß dieser Son­
derunterricht damals überhaupt eingeführt 
wurde, war nur dem Verständnis und der Ent­
schlußkraft weniger Lehrkräfte zu verdanken. 
Man wußte ja damals noch nicht, wie viele 
Kinder und Jugendliche noch aus den polnisch 
besetzten deutschen Ostgebieten nach dem We-

Die Aufnahme links zeigt den Schulhof und 
das Schulgebäude der Sonderschule in der 
Bülaustraße in Hamburg. — Rechts: Unterricht 
in einer Sonderklasse im Flüchtlingsdurchgangs­
lager Finkenwerder bei Hamburg. 

sten kommen würden; daher hatten die Behör­
den für diesen Sonderunterricht das älteste 
Schulgebäude in der Hansestadt, einen längst 
abbruchreifen Bau in der Bülaustraße, proviso­
risch für den Unterricht herrichten lassen. 

Aus dieser Notlösung ist leider ein Dauer­
zustand geworden, obwohl die Zahl der spät­
ausgesiedelten Kinder und Jugendlichen sich 
voi allem in den letzten Monaten ständig erhöht 
hat. Allerdings hörten wir von der Schulbehörde, 
daß die Gelder für einen Neubau bewilligt sind, 
mit dem in kurzer Zeit begonnen werden soll. 

Der erste Eindruck ist trostlos, wenn man das 
häßliche rote Gebäude betritt, das nur wenige 
Meter von einer großen Oberrealschule in der 
gleichen Straße entfernt liegt. Auch das Innere 
des Gebäudes ist alles andere als erfreulich: ein 
düsteres Treppenhaus, notdürftig durch Balken 
und Bretter abgestützt, abbröckelnde Wände, 
unzureichende Klassenräume, die durch Kano­
nenöfen geheizt werden, und ein Schulhof, des­
sen eine Schmalseite unmittelbar in ein Kohlen­
lager übergeht. Ein trauriger Ort für diese Kin­
der, die in den vergangenen Jahren wirklich 
vom Leben nicht verwöhnt worden sind! Hinzu 
kommt, daß die meisten von ihnen, die noch 
am Rande der Stadt in Lagern leben müssen, 
einen langen Anfahrtsweg haben (bis zu ein­
einhalb Stunden) und daß ihnen in dem trost­
losen Schulgebäude nicht einmal ein kleines 
Milchfrühstück oder eine warme Suppe gegeben 
werden kann. 

L e h r e r m i t H e r z 

Dieser erste düstere Eindruck ändert sich aber, 
als wir dem Leiter der Schule, Dr. Müller, in 
seinem kleinen Dienstzimmer gegenübersitzen. 
Hier spüren wir, was. sich nachher bei einem 
Besuch der einzelnen Klassen beim Unterricht 
bestätigte: in dieser Schule herrscht ein Geist, 
der im krassen Gegensatz steht zu dem nieder­
drückenden äußeren Eindruck des Gebäudes 

Der Schulleiter ist nicht nur Lehrer, sondern 
auch Psychologe. „Wir müssen zuerst daran den­
ken, was jedes einzelne dieser Kinder erlebt 
hat", sagt er. „Nur aus diesem Verständnis, aus 
dem Wissen um ihre besondere Lage, können 
wir das Vertrauen dieser Kinder gewinnen, und 
Vertrauen ist alles hier bei uns." 

Wir müssen uns einmal vorstellen, was alles 
auf solch ein Kind einstürmt, das plötzlich.aus 
einer vertrauten. Umgebung herausgerissen 
wird und in eine völlig fremde Welt kommt." 
Ein Beispiel: Von 142 Kindern, die im vergan­
genen Jahr in die Sonderklasse kamen, konn­
ten 96 weder deutsch verstehen noch sprechen 
oder schreiben; 26 von ihnen verstanden einiges 
und sprachen gebrochen deutsch; nur zwanzig 
von ihnen verstanden und sprachen ihre Mutter­
sprache und hatten auch einige Kenntnisse in 
der Rechtschreibung. Wir dürfen nicht verges­
sen, daß die deutsche Sprache bis vor eineinhalb 
Jahren fast überall in unseren Ostgebieten 
streng verboten war, nicht nur in der Schule 
und auf der Straße. Selbst wenn das in den 
letzten Jahren anders geworden ist, so haben 
die Kinder doch polnische Schulen besucht, und 
sie sind mit polnischen Kindern zusammen auf­
gewachsen. 

So ist es kein Wunder, daß die meisten dieser 
Kinder mißtrauisch und gehemmt sind, wenn sie 
hier in den Westen kommen. 

U m l e r n e n u n d u m d e n k e n 

Aber es ist nicht nur die Sprache allein. Diese 
Kinder sind drüben in der Schule im kommuni­
stischen Geist erzogen worden. Sie sind unter 
Begriffen aufgewachsen, die uns hier im Westen 
fremd sind, wie Brigade, Norm, Sollerfüllunq, 
Aktivist, volkseigener Betrieb und so weiter. 
Deshalb beginnt hier im Westen ein langwieri­
ger Prozeß des Umdenkens für jedes einzelne 
Kind. Von ihren Lehrern fordert das ein großes 

Vier Kinder aus Ostpreußen zusammen mit einer kleinen Italienerin (die zweite von links) 
im Treppenhaus der Sonderschule Bülaustraße. 

Maß von Einfühlungsvermögen und Verständ­
nis. 

Dabei hat sich gezeigt, daß gerade diese Kin­
der sich eifrig am Unterricht beteiligen, wenn 
sie die erste Scheu überwunden haben. Sie 
haben den Ernst des Lebens früh kennengelernt, 
sie haben teilgenommen an den wirtschaftlichen 
und auch an den politischen Schwierigkeiten, 
denen ihre Eltern ausgesetzt waren. In vielen 
von ihnen steckt noch die Angst vor einem offe­
nen Wort. Aber sie wollen lernen, so schnell 
wie möglich und so viel wie möglich, sie wollen 
weiterkommen. 

So ist die Arbeit der Lehrer in diesen Son­
derklassen zwar schwierig und verantwortungs­
voll, aber auch dankbar, wenn sie die Kinder 
richtig zu lenken verstehen. Allerdings spielen 
hier die äußeren Verhältnisse der Familie eine 
große Rolle. Dr. Müller sagt hierzu: 

„Ich kann es einem Kind ansehen, wenn die 
Eltern endlich aus dem Lager herausgekommen 
sind und eine Wohnung haben. Die Atmosphäre 
in den Lagern, die drückende Enge dort und 
oft auch die Unvernunft der Erwachsenen er­
schweren uns die Arbeit. Vieles wird wieder zer­
schlagen, was wir in den wenigen Schulstunden 
versucht haben aufzubauen. Die Forderung nach 

ausreichendem Wohnraum für unsere Aussied­
ler kann nicht oft genug wiederholt werden!" 

Die Kinder unserer Spätaussiedler werden in 
dieser Sonderschule zusammen mit Kindern aus 
aller Herren Länder unterrichtet, die, wie sie, 
die deutsche Sprache noch nicht beherrschen. 
Allerdings machen die Aussiedlerkinder den 
größten Prozentsatz in den Sonderklassen aus. 
Die jungen Ostpreußen stehen hier zahlenmäßig 
an zweiter Stelle. 

In die Sonderschule werden nur Kinder bis 
zum vollendeten fünfzehnten Lebensjahr auf­
genommen, die noch der Volksschulpflicht unter­
liegen. In spätestens einem Jahr muß die Um­
schulung beendet sein; die Kinder verlassen ent­
weder die Sonderschule mit dem Abschlußzeug­
nis oder sie werden einer allgemeinen Volks­
schule, einer Handelsschule oder einer höheren 
Schule zugewiesen. 

Beim Besuch in den einzelnen Klassen und bei 
Gesprächen mit den Kindern konnten wir fest­
stellen, daß die meisten von ihnen eifrige und 
lernbegierige Schüler sind. Infolge der wirt­
schaftlichen Unsicherheit und Not, die sie drü­
ben erlebt haben und nach der materialistischen 
Erziehung in den polnischen Schulen drängen 
sie alle zu einem gutbezahlten Beruf. Deshalb 
ist die Beratung dieser Kinder vor dem Schul­
abschluß besonders wichtig. Die Zusammenarbeit 
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mit dem Hamburger Arbeitsamt ist ausgezeich­
net. Die Berufsberater kümmern sich um jedes 
einzelne Kind; sie können die Schüler meist in 
gute Lehrstellen vermitteln. 

S o n d e r k l a s s e n i n d e n L a g e r n 

Um den Kindern in den entlegenen Lagern die 
weiten Schulwege zu ersparen und um die 
Schülerzahl in den einzelnen Klassen möglichst 
niedrig zu halten, wurden in Zusammenarbeit 
mit der Schulbehörde in den Lagern Finkenwer­
der und Altona Sonderklassen eingerichtet. Am 
letzten Tag vor den Osterferien besuchten wir 
unsere Aussiedlerkinder in den beiden Sonder­
klassen in Finkenwerder. Hier wirken die Schul­
räume warm und freundlich. A n den Wänden 
hängen Bilder aus der Heimat und große farbige 
Landkarten. Alle Altersklassen sind hier ver­
treten, denn bei der Einstufung geht es nicht 
nach dem Alter, sondern nach den Kenntnissen 
in Deutsch und nach dem allgemeinen Bildungs­
stand. 

Als die Kinder hören, daß wir Landsleute sind, 
kommen wir rasch ins Gespräch. Eigentlich ist 
die Schulzeit schon vorüber, aber sie haben es 
alle nicht eilig, nach Hause zu kommen. Nach 
Hause, — das sagt sich so hin. Das Zuhause für 
diese Kinder bedeutet das Lager. Für weitere 
Wochen, für Monate, für Jahre — wer weiß es? 

Der zehnjährige Siegfried aus Sensburg wird 
von den anderen Kindern „Kasper" genannt. 
Er ist ein aufgeweckter Junge, der im Unter­
richt gut mitkommt, aber ständig zu Streichen 
aufgelegt ist. So ist es mit den meisten anderen 
Kindern auch: auf der einen Seite sind sie weit 
über ihr Alter hinaus selbständig und intelli­
gent, auf der anderen Seite zeigt sich, daß sie 
niemals richtig Kinder sein durften, und das 
holen sie jetzt nach. 

Als ich an den Platz von Siegfried trete, ver­
steckt er schnell das Heft, in dem er eben ge­
schrieben hat und ruft: „Nicht gucken, bitte, 
das ist nicht gut". Aber nachher, an der Tafel, 
zeigt es sich, daß er die deutsche Sprache schon 
recht gut beherrscht. Er ist mit seiner Mutter 
und seinen älteren Geschwistern erst vor einem 
Vierteljahr aus der Heimat gekommen. Er lebt 
mit ihnen in einem Raum des Lagers, in dem 
insgesamt 58 Personen untergebracht sind. Ge­
w i ß , seine Mutter hat die Ecke, in der die Fa­
milie lebt, durch Decken und Vorhänge abgeteilt, 
aber wie kann ein Kind hier zur Ruhe kommen, 
wenn jeder Laut von nebenan zu hören ist und 
bei den Mitbewohnern abends noch das Licht 
brennt? Es ist kein Wunder, daß für diese Kin­
der die Klassenräume wirklich so etwas wie ein 
Zuhause bedeuten. 

Einen großen Raum im Unterricht nimmt das 
Zeichnen ein. An der großen Tafel dürfen die 
Kinder nach Herzenslust malen. Hier trafen 
wir auch die zehnjährige Erika aus dem Kreise 
Sensburg, deren Bild wir auf der Titelseite 
bringen; nach ihrem Äußeren wirkt sie noch 
wie ieine Sechsjährige. Sie stand auf einem 
Stuhl, zeichnete und schrieb an der großen Tafel. 
Auch dieses Kind ist schweigsam und scheu 
Der Vater ist Kriegsbeschädigter, die Mutter 
hat noch für vier kleinere Geschwister zu sor­
gen. Erika gehört zu den fleißigsten Schülern. 
Aufmerksam folgt sie dem Unterricht, und man 
hat den Eindruck, daß ihre großen, ernsten 
Augen alles in sich aufnehmen wollen von die­
ser neuen und fremden Welt. 

Z w e i G e n e r a t i o n e n 

Erika hat das Glück, einen verständnisvollen 
Lehrer gefunden zu haben, der sie und die an­
deren Kinder behutsam mit der neuen Umwelt 
vertraut macht. Ein seltsames Zusammentreffen 
für den Lehrer: Landsmann Bredenberg, der 
schon pensioniert war, als ihn der Ruf der 
Schulbehörde erreichte, hat in der Dorfschule 
in Eckertsdorf im Kreise Sensburg schon Erikas 
Eltern unterrichtet. Er kennt auch ihre Groß­
eltern, die noch in der Heimat auf ihre Aus­
reisegenehmigung warten. Nun freut er sich, 
diesen Kindern aus unserer Heimat und den 
anderen, die das gleiche Schicksal tragen, Unter­
richt in ihrer Muttersprache geben zu können. 
Man spürt, wie die Kinder an ihm hängen. 

Erschütternd war das Gespräch mit zwei älte­
ren Kindern, einem Fünfzehnjährigen und einem 
Mädchen von vierzehn Jahren. Beide sind mit 
ihren Müttern erst vor kurzer Zeit aus der 
Heimat gekommen. Die Väter der beiden leben 
seit längerer Zeit in Hamburg, haben Arbeit 
und Unterkunft. Aber sie wollen von ihren Fa­
milien nichts mehr wissen,- sie sind neue Bin­
dungen eingegangen. Leise sagt der Fünfzehn­
jährige auf meine Frage: „Meinen Vater habe 
ich noch nicht wiedergesehen. Die Mutter geht 
in die Fabrik, meine Schwester auch". 

„Und wer gibt dir mittags etwas zu essen, 
wenn du aus der Schule kommst?" 

„Da habe ich noch Brot. Wenn die Mutter 
abends aus der Fabrik kommt, dann kocht sie 
für uns. So lange laufe ich draußen rum". 

Der Junge ist lang aufgeschossen und sehr 
schmal. Große, traurige Augen in einem blassen 
Gesicht. Man sieht ihm an, daß er niemals rich­
tig Kind sein durfte. Sein ganzes Denken kreist 
darum, bald in einen Beruf zu kommen, damit 
er der Mutter einen Teil ihrer Last abnehmen 
kann. 

V o r b e r e i t u n g a u f d e n B e r u f 

In der Gewerbeschule in der Wendenstraße 
wurden acht Sonderklassen für die Berufs­
schulpflichtigen unter den jugendlichen Spät­
aussiedlern eingerichtet. Direktor Kabbert und 
seine Lehrkräfte setzen sich mit aller Kraft für 
die Förderung unserer jugendlichen Spätaus-
Siedler ein. Bei einem Rundgang durch die ein­
zelnen Klassen und in vielen Gesprächen ge­
winnen wir den Eindruck, daß auch hier mit 
viel Verständnis jedem dieser jungen Menschen 
geholfen wird. Voll Stolz zeigt uns der Zeichen­
lehrer, der zugleich auch den Musikunterricht 
leitet, die Arbeiten seiner Schüler. Sogar zwei 
große Wandgemälde, die den Hamburger Hafen 
zeigen, sind von jugendlichen Spätaussiedlern 
entworfen und ausgeführt worden, sie zeigen 

S e l b s t k r i t i k u n d e u r o p ä i s c h e B e s i n n u n g 
D i e e i n s e i t i g e G e s c h i c h t s b e t r a c h t u n g v o n C a r l o S c h m i d / Y o n W e n z e l J a k s c h , M d B 

Ich gehörte zu denen, die die kürzliche in­
offizielle Polenreise des Vizepräsidenten des 
Bundestages, Professor Carlo Schmid, begrüß­
ten. Den Reisezweck selbst — den mensch­
lichen und geistigen Kontakt mit der neuen 
Entwicklung in Polen — würde ich vor jedem 
Forum nach wie vor verteidigen. Die Erklärun­
gen aber, die Carlo Schmid während seiner 
Reise und im Anschluß daran zu den Fragen 
des deutsch-polnischen Verhältnisses abgege­
ben hat, sind in höchstem Grade anfechtbar. 
Hier geht es um den geistigen Ausgangspunkt 
einer deutschen Friedenspolitik gegenüber den 
osteuropäischen Völkern. Diese schicksalhaften 
Fragen können nicht im stillen Kämmerlein ge­
klärt werden, zumal Carlo Schmid vor seinen 
Erklärungen auch nicht die Lebenserfahrung 
und die Erkenntnisse seiner Parteifreunde in 
Betracht gezogen hat, die sich schon länger mit 
solchen Problemen beschäftigen. 

Man muß vor allem daran erinnern, Jaß die 
Geschichte der polnisch-deutschen Beziehungen 
nicht erst am 3. September 1939 — dem Tage 
von Hitlers Uberfall auf Polen — begonnen 
hat. Der Kampf gegen die Demokratie und die 
Unterminierung des Völkerrechtes in Ost­
europa begann schon früher. Es hat in Polen 
bis 1939 eine Deutsche Sozialistische Arbeiter­
partei gegeben, die darüber einiges auszusagen 
wüßte. 

Im Zuge einer „Entgiftung" des Parlaments ord­
nete zum Beispiel Pilsudski 1930 die Verhaf­
tung von 88 Sejm-Abgeordneten an. Unter ihnen 
befanden sich der 66 Jahre alte galizische So­
zialist L i b e r m a n n , der Vizepräsident der 
PPS B a r l i c k i , der frühere Bauernpremier 
W i t o s u. a. Uber die Behandlung dieser 
88 Parlamentarier in der Festung Brest Litowsk 
enthüllte ein offener Brief von 46 Professoren 
der Krakauer Universität: 

„Mitten in der Nacht weckte man die Gefan­
genen, zog sie nackt aus, und stellte sie ir einer 
nassen, kalten Zelle mit dem Gesicht zur Wand 
Dann wurde auf sie geschossen, so, daß die 
Kugeln nahe am Kopf vorbei in die Wand gin­
gen. Die Abgeordneten wurden mit Ohrfeigen 
und Knüppelschlägen traktiert, sie wurden ge­
zwungen, ihre eigenen Exkremente mit den 
Händen wegzuräumen usw." 

Zur gleichen Zeit sind im Lande Tausende 
von Anhängern der demokratischen Parteien 
in die Gefängnisse qeworfen und genau so nach 
faschistischen Methoden behandelt worden 
Nein, die Unmenschlichkeit mußte nicht erst 
aus Deutschland nach Polen importiert werden! 

K e i n e p o l n i s c h e , a b e r a u c h k e i n e 
d e u t s c h e K o l l e k t i v s c h u l d ! 

Carlo Schmid leitete seinen Vortrag n War­
schau (nach dem Bericht der „Frankfurter Allge­
meinen Zeitung") mit folgenden Bemerkungen 
ein: 

„Wenn es eine Kollektivschuld im strafrecht­
lichen Sinne des Wortes auch hierbei nicht qeben 
kann, so weiß jeder redliche Deutsche, daß die 
an Polen begangenen Untaten auch auf seinem 
Gewissen lasten — auch auf dem Gewissen des­
sen, der mehr als ein Jahrzehnt seines Lebens 
damit zugebracht hat, die Herrschaft des Un 
menschen zu bekämpfen. Er weiß auch, daß, was 
in Ihrem Lande geschehen ist, durch nichts auf­
gerechnet werden kann." 

Das große Unglück über Polen hätte freilich 
nicht kommen müssen, wenn die polnischen Re­
gierungen zwischen 1933 und 1939 nicht Hitlers 
Politik in vieler Hinsicht begünstigt hätten. Wir 

Wenzel Jaksch, der bekannte sudetendeutsche Poli­
tiker, ist — wie Carlo Schmid — Mitglied der Bun­
destagsfraktion der SPD. 

wollen doch bei der historischen Wahrheit blei­
ben: die aufrechten deutschen Hitlergegner sind 
um sechs Jahre früher in die Konzentrations­
lager des Dritten Reiches eingeliefert worden 
als die Professoren von Warschau oder Krakau. 

Als K u r t S c h u m a c h e r mit Zehntau­
senden seiner Kampfgefährten bereits hinter 
Stacheldraht war, schloß die damalige Obersten­
regierung Polens im Jahre 1934 mit Hitler einen 
z e h n j ä h r i g e n N i c h t a n g r i f f s- u n d 
F r e u n d s c h a f t s p a k t . Das hatte mit einer 
nationalen Abwehrpolitik Polens nichts zu tun. 
Der rumänische Außenminister G a f e n c u , der 
seinen damaligen polnischen Kollegen Oberst 
B e c k wohl gut kannte, schrieb später, .daß 
es zwischen ihm (Beck) und den Führern des 
nationalsozialistischen • Deutschland gewisse 
Verwandtschaften im Denken gab, die dem Ab­
kommen von 1934 eine besondere Bedeutung 
geben mußten". Und der deutsche Prager Histo­
riker Harry K l e p e t a r (der Parlaments­
korrespondent des liberalen „Prager Tagblatt") 
charakterisierte die Liebedienerei der War­
schauer Machthaber gegenüber Hitler-Deutsch­
land wie folgt: „Die erste Konseguenz, die Polen 
aus dem Bündnis mit Deutschland zog, war eine 
ungemein aggressive Haltung gegen die Tsche­
choslowakei. Der Rundfunksender in Katto-
witz wetteiferte mit dem Leipziger Sender in 
der Verbreitung von Tendenznachrichten gegen 
die Tschechoslowakei." Die Entwicklung zum 
Zweiten Weltkriege hin war somit durch die 
groteske Tatsache gekennzeichnet, daß die War­
schauer Regierung auf die Aufteilung der 
Tschechoslowakei hinarbeitete, während die 
Kräfte der Sudetendemokratie einen verzwei­
felten Kampf führten, um diesen Durchbruch 
der nationalsozialistischen Machtpolitik in den 
Donauraum zu verhindern. Allein zwanzig­
tausend sudetendeutsche Sozialdemokraten 
wanderten nach dem Münchner Abkommen in 
die Kerker und Konzentrationslager des Dritten 
Reiches, zur gleichen Zeit aber tobte in den 
polnischen Städten der Jubel begeisterter Mas­
sen über die Besitzergreifung des Teschener 
Gebietes. 

W a s v o r K r i e g s a u s b r u c h 
g e s c h a h 

Die gleichen Anhänger des polnischen Staats­
nationalismus, die auf ihren Massenkundgebun­
gen im Herbst 1938 die Aufteilung der Tschecho­
slowakei bejubelten, beeilten sich nachher, Hit­
ler möglichst viele Vorwände für eine bewaff­
nete Intervention zu liefern. Gesteuert durch 
regierungshörige Organisationen setzte im Som­
mer 1939 eine Welle von Ausschreitungen gegen 
die Deutschen ein. Otto Heike, gewiß ein un­
verdächtiger Zeuge, zählt dafür in seinem Buch 
seitenlang Einzelheilen auf Al l e in in Pommerel-
len wurden in der Zeit vom 5. bis 20. Juni zwei­
hundert solcher Gewaltakte verzeichnet. Die 
Ausschreitungen richteten sich n i c h t e t w a 
n u r g e g e n Anhänger des deutschen N a -
t i o n a l s o z i a l i s m u s , sondern auch gegen 
die bäuerliche Bevölkerung und die deutsche 
Arbeiterschaft in den Industriegebieten. Solche 
Akte einer wahllosen Deutschenverfolgung ver­
zeichnet Heike aus Tomaschow, Konstantynow 
bei Lodz, Pabianice und in Lodz selbst. Gleich­
zeitig setzte eine systematische V e r d r ä n ­
g u n g d e u t s c h e r A r b e i t e r und Ange­
stellter von ihren Arbeitsplätzen ein. Im April 
1939 waren von 19 000 Mitgliedern der Gewerk­
schaft deutscher Arbeiter in Oitoberschlesien 
7300 arbeitslos. Eine Massenflucht Deutscher aus 
Polen setzte ein, so daß auf deutscher Seite 
einige Flüchtlingsdurchgangslager eingerichtet 
werden mußten, welche im August 1939 bereits 
70 000 Menschen aufgenommen hatten. Für die 
Absichten Hitlers und die Propaganda von 
Goebbels war dies ein Gottesgeschenk. Bei 
Kriegsausbruch erfolgten w a h l l o s V e r ­
h a f t u n g e n und V e r s c h l e p p u n g e n 
unter der verbliebenen deutschen Bevölkerung. 

ein erstaunliches Maß von Einfühlungsvermögen 
und technischem Können. 

Wir besuchen die Schneiderklasse, in der die 
jungen Mädchen unter Anleitung erfahrenei 
Fachkräfte die ersten Kleider und Wäschestücke 
genäht haben. Es ist rührend, zu sehen, daß 
sie sich selbst an modischen Kleinigkeiten ver­
sucht haben, die sie erst hier im Westen in 
den Schaufenstern gesehen haben. Was uns be 
sonders gut gefällt: am letzten Schultag sind 
die Mädchen dabei, für die Jungen in den ande­
ren Klassen Kopfkissenbezüge zu arbeiten, die 
sie ihnen zum Abschluß des Schuljahres sehen 
ken wollen. 

Greifen wir auch hier ein Schicksal aus vielen 
heraus: Die vierundzwanzigjährige Waltraut, 
die im vergangenen Jahr mit ihrer Müller und 
sechs jüngeren Geschwistern aus der Heimat 
kam, hat ihre Sonderausbildung an der Ge­
werbeschule jetzt abgeschlossen. Die Umstellung 
war für Waltraut nicht leicht. Viele Jahre hat 
sie drüben als Buchhalterin in einer Genossen 
schaft gearbeitet. Von ihrem Gehalt mußte die 
ganze Familie ernährt werden. Der Vater. w,ir 
aus der Kriegsgefangenschaft nach Hamburg 
entlassen worden und unterstützte seine Familie 
in der Heimat durch Pakete. Jetzt möchte Wal­
traut Krankenschwester werden. 

Waltraut ist durchaus kein Einzelfall. Genau 
wie sie haben viele dieser jungen Menschen, 
die jetzt wieder auf der Schulbank sitzen, drüben 
schon einen Beruf gehabt. Zum Teil waren sie 
die einzigen in der Familie, die arbeiten konn­
ten. Man merkt diesen Jungen und Mädchen an, 
daß sie sehr selbständig sind und daß sie die 
Verantwortung für andere haben tragen müssen 
Für sie alle ist es besondere schwer, noch ein 
mal von vorn anzufangen. Auch sie möchten 
so schnell wie möglich das Versäumte nachholen 
und bald wieder ihren Platz im Leben ausfüllen. 

B i s j e t z t a l l e u n t e r g e b r a c h t 

Es bleibt noch zu erwähnen, daß das Arbeits­
amt Hamburg einen Sonderkursus für Berufs 
tätige eingerichtet hat, den alle Spätaussiedler 
besuchten können, die ihre Deutschkenntnisse 
ergänzen wollen. Ein zweiter Abendkursus wird 
in Kürze beginnen. Daneben sind zwei Lehr­
gänge im Durchgangslager Wandsbek ein­
gerichtet worden. Die Teilnahme an diesen Lehr 
gängen ist freiwillig, und leider ist zu sagen, 
daß viele unserer Spätaussiedler in dem Be­
streben, so schnell wie möglich einen Arbeits­
platz zu finden, die Möglichkeiten zur Um­
schulung und damit zum Übergang in einen 
besser bezahlten Beruf nicht ausnutzen. Hier 
könnte Aufklärung und Beratung durch Lands­
leute viel Gutes tun. 

Zusammenfassend kann für Hamburg gesagt 
werden, daß die bestehenden Einrichtungen bis 
jetzt ausreichen, um alle Spätaussiedler zu er­
fassen, die einer Umschulung bedürfen. Aller­
dings muß, was die Schulräume und die Lehr­
kräfte betrifft, noch manches verbessert werden 
Wir dürfen auch nicht vergessen, daß durch 
die verstärkten Transporte in diesem Jahr ein 
besonders starker Zustrom von Kindern und 
Jugendlichen aus dem deutschen Osten zu er­
warten ist, die Behörden müßten schon jetzt 
entsprechend Vorsorgen. 

Eine Anregung der Hamburger Schulbehörde 
wollen wir noch weitergeben: Die Landsleute, 
die als Lehrkräfte an Hamburger Schulen tätig 
sind, sollten sich noch mehr als bisher aus 
eigenem Entschluß unserer jungen Spätaussied­
ler, die nach der Umschulung in die allgemeinen 
Lehranstalten kommen, annehmen. Jedes Schick­
sal liegt anders, und die Beratung von Mensch 
zu Mensch, die persönliche Aussprache, läßt sich 
durch nichts ersetzen. R M W 

Auch Ing. Z e r b e , der Vorsitzende der Deuf-
sehen Sozialistischen Arbeiterpartei, befand 
sich unter den Festgenommenen. Eine Reihe 
furchtbarer Massaker — allein in B r o m b e r g 
wurden einige hundert Deutsche ermordet — 
forderten nach Heike 15 000 Tote, von denen 
12 857 namentlich festgestellt werden konnten. 
Diese Tatsachen wurden dadurch keineswegs 
aus der Welt geschafft, daß das Reichspropa­
gandaministerium in Berlin die Zahl der umge­
kommenen und vermißten Deutschen auf 60 000 
umfälschte. Heute ist nur noch von den Nazi-
Verbrechern die Rede. Wer aber hat ein Wort 
des Verständnisses übrig für die Tragödie der 
friedliebenden Demokraten und Sozialisten unter 
den Deutschen Polens, die schon lange auf ver­
lorenem Posten standen, ehe Hitler in Deutsch­
land zur Macht kam? 

D i e 
d e s 

V e r b r e c h e n 
A n t i s e m i t i s m u s 

In seinen Warschauer Eröffnungsworten hat 
Carlo Schmid auch davon gesprochen, daß das, 
was unter deutscher Verantwortung im Lande 
geschah, „ d u r c h n i c h t s a u f g e r e c h ­
n e t werden kann". Diese Feststellung kann sich 
nur auf die Politik der Judenausrottung be­
ziehen, denn das, was sich während der Aus­
treibung der Polendeutschen und der Ostdeut­
schen abspielte, wäre daneben durchaus der Auf­
rechnung wert. Fürwahr, die deutsche Schuld­
rechnung gegenüber dem jüdischen Volke ver­
trägt keinen Vergleich. Als einer von denen, die 
nach der Entscheidung von München an die 
fünftausend gehetzten Menschen in die freie 
Welt gerettet haben (darunter — ganz selbst­
verständlich — Hunderte von Juden), darf ich 
es aussprechen, daß weder der polnische Natio­
nalismus noch der polnische Kommunismus ein 
Recht haben, die Tragödie des Judentums auf 
die Rechnung Polens zu setzen. Jeder Geschichts-
kundige weiß, daß es in Polen lange vor 1933 
bereits einen kämpferischen Antisemitismus gab. 
Lloyd George stellte in seinem Buch über das 
Versagen des Minderheitenschutzes (The Truth 
About the Treaties, 1938) fest, daß solche Juden­
verfolgungen in Pilsudski-Polen an der Tages­
ordnung waren und von den Lokalbehörden 
toleriert wurden. Aus dieser Quelle wissen wir 
auch, daß die Warschauer Regierung damals in 
Genf erklärte, sie wolle sich mindestens 2,5 Mil­
lionen in ihrem Lande lebender Juden ent­
ledigen. Die Regierung dachte dabei an Aus­
wanderung. Aber die Verfolger dachten anders. 
Ihnen steht daher die Anklägerrolle gegen die 
Opfer von Auschwitz schlecht an. Zu Stalins 
Lebzeiten sind übrigens auch die Kommunisten 
alles andere als Retter verfolgter Juden ge­
wesen. Der oberschlesische Sozialist Kowoll 
aus Kattowitz verschwand spurlos hinter den 
russischen Linien, als er vor der Gestapo nach 
Osten floh. Lucian B1 i t, der Führpr der 
Jugendorganisation des jüdisch-sozialistischen 
„Bund", entging diesem Schicksal, weil er sich 
bei seiner Gefangennahme durch die Russen 
als einfacher Landarbeiter ausgab. E h r l i c h 
und A l t e r , die beiden Führer des „Bund", 
wurden bei einem Besuch in Moskau während 
des Krieges kurzerhand umgebracht. Kein Wun­
der, daß die meisten der polnischen Juden, die 
Hitlers Ausrottungsteldzug überlebt hatten, 
nach der kommunistischen „Befreiung" Polens 
in panischer Angst nach dem Westen flohen. 

D e r W e g z u r K l ä r u n g 

Wer polnischen Zuhörern den Eindruck ve 
mittelt, ihre wechselnden Machthaber, die Mili­
taristen, Nationalisten, Antisemiten und Stali­
nisten hätten an dem Unglück Europas und des 
eigenen Landes keinen Anteil gehabt, hemmt 
die moralische Gesundung dieser Nation. Nie­
mand darf heute in Polen offen von den Folgen 
des Hitler-Stalin-Paktes reden, oder von den 
eineinhalb Millionen Bewohnern des einstigen 
Ostpolen, die in die Sowjetunion verschleppt 
wurden, oder von den zehntausend polnischen 
Offizieren, die im Walde von Katyn hinge­
schlachtet worden sind. Einer der Uberlebenden, 
General S p i c h a 1 s k i , der heutige Armee­
führer, könnte einiges von der östlichen Un­
menschlichkeit berichten, doch er muß ebenfalls 
schweigen. Unter diesen Umständen m u ß jede 
Diskussion über die Verteilung der Verantwor­
tung dazu führen, daß sich die Stalinisten über 
vergangene Unmenschlichkeiten entrüsten dür­
fen, anstatt sich für ihre gegenwärtigen Un­
menschlichkeiten zu verantworten. 

Hier in der Bundesrepublik sollte die Diskus­
sion über solche Fragen nicht unter Partei­
gesichtspunkten geführt werden. Westdeutsche 
Verständnislosigkeit für die Tragödie der Ost­
deutschen und der deutschen Volksgruppen in 
den Nachfolgestaaten ist nicht nur in einer Par­
tei zu finden. Unmöglich ist es auf alle Fälle, 
das schreckensvolle Austreibungserlebnis von 
12,5 Millionen Deutschen bei solchen Erörterun­
gen zum Schweigen zu verurteilen. Dabei geht 
es nicht etwa um die Ressentiments irgend­
welcher Nazis, sondern um das v e r w u n d e t e 
R e c h t s b e w u ß t s e i n v o n M i l l i o n e n 
M e n s c h e n , die ihren Anteil an einer deut­
schen Gesamtverantwortung mit Blut und Trä­
nen, Elend und Sklavenarbeit bezahlt haben, 
nicht zuletzt auch mit 2,5 Millionen Austrei­
bungstoten. Darunter befanden sich gute Sozia­
listen und Demokraten, die schon seit dem Auf­
kommen des Nationalsozialismus in der Front 
der Freiheit und Menschlichkeit standen. Es ist 
ja schließlich auch in K ö n i g s b e r g und 
Breslau g e g e n d i e T o t a l i t ä t gestritten 
worden, in Lodz und Kattowitz, in Reichenberg 
und Eger. Deutsche Selbstkritik ist notwendig, 
doch sie darf nicht der Selbstgerechtigkeit an­
derer Völker schmeicheln, sondern sie sollt» 
eine gesamteuropäische Besinnung fördern. 



J a h r g a n g 9 / F o l g e 15 Das O s t p r e u ß e n b l a t t 12. A p r i l 1958 / Sei te 5 

N a c h r u f für d a s a l t e S c h ö n b e r g 
Erschütternde Kunde von dem Ende einer alten Ordensburg: eingeäschert und ietztvon den Polen abgetragen 

V o n K l a u s G r a f F i n c k e n s t e i n 

Im Herbst 1957 traf ich einen aus Dt.-Eylau doch ein europäisches Kulturvolk. Sie haben, 
gebürtigen jungen Mann, der es ermöglicht nach allem, was man hört, Ehrfurcht vor den 
hatte, von der Posener Messe im Volkswagen Zeugen alter Kultur gezeigt, auch wenn es sich 
in seine alte Heimatstadt zu fahren, um dort um Ordensbauten handelte. Sie sind einer solch 
einige Wochen zu bleiben. Erschütternd waren schändlichen Handlungsweise und Kulturlosig-
die Photographien, die er von Dt.-Eylau gemacht keit nicht fähig. Zweitens gehört dazu, ein Bau­
hatte — der Markt nur ein freier wüster Platz, werk, wie das alte Schönberg — auch wenn die 
an einer Ecke ein Giebel als Rest al l 'der schönen Dachstühle ausgebrannt sind — vom Erdboden 
Häuser um den Markt —, und erschütternd audi, verschwinden zu lassen, etwas mehr als zum 
was er erzählte. 

Als ich ihn nach meiner Heimat, der Ordens­
burg Schönberg, fragte, die ja nicht weit von 
Dt.-Eylau lag, sagte er: „Davon steht nichts 
mehr!" 

Auf meinen Einwand hin, das wäre doch un­
möglich, wenn es auch abgebrannt wäre, müßten 
doch die alten Mauern und die Türme noch 

Dieser malerische Winkel mit der zum Torbau 
iührenden, auf kräftigen Mauerpfeilern ruhen­
den Zugangsbrücke zeigt noch den einstigen 

Wehrcharakter des Schlosses. 

stehen, blieb er bei seiner Behauptung. Es 
stände auch davon nichts mehr, sagte er, die 
Mauern seien von den Dt.-Eylauer Zuchthäus­
lern — die Eylauer Kasernen sind ein großes 
Zuchthaus — abgetragen worden, um Ziegel zu 
gewinnen. 

Anfangs war ich ganz gebrochen, je mehr ich 
mir aber die Sache überlegte, um so fester wurde 
meine Uberzeugung, daß der junge Mann gar 
nicht in 'Schönberg gewesen sei und sich mit 
diesem Greuelmärchen nur habe interessant ma­
chen wollen. Nicht nur mein Gefühl wollte es 
nicht wahr haben, daß die alte Ordensburg ein­
fach vom Erdboden verschwunden sein sollte, 
sondern auch mein Verstand sagte mir: erstens 
sind die Polen, auch wenn sie jetzt als Satelliten-

„Abtragen" eines Hauses, um Ziegel für War­
schau oder sonstige Aufbauzentren zu gewin­
nen. Ja, es gehört mehr dazu als zum Abtragen 
ganzer Teile der kleinen Städte, von denen ja 
mitunter — wie zum Beispiel von Saalfeld — 
nicht einmal mehr so viel übrig geblieben sein 
soll, daß man sie als „Dorf" bezeichnen kann 

Um die granitharten, meterdicken, von dem 
alten Kalkmörtel der Ordenszeit zu einem festen 
Block zusammengebackenen alten Backstein­
mauern und Türme zu zerstören, dazu genügte 
nicht Spitzhacke und Brecheisen, dazu gehörleu 
Zentner und Zentner Sprengstoff, und der Wert 
des Materials konnte nie im Verhältnis zu den 
aufgewandten Kosten und der Arbeit stehen. 

So beruhigte ich mich bald und lachte über die 
blühende Phantasie des Angebers, und darüber, 
daß ich im ersten Moment darauf hereingefallen 
wäre. Und als ich dann in einer Schrift über den 
heutigen Zustand der Baudenkmäler im Osten 
las, daß Schönberg unzerstört wäre, daß sogar 
die Orangerie am Schloßberg noch stände und 
als Gästehaus des Staatsgutes benutzt würde, 
war die letzte Sorge zerstört. 

Bis alle meine Illusionen jäh zerstört wurden 
vor kurzem und ich aus meiner neugefaßten 
freudigen Zuversicht: „Du stehst, wie Du immer 
gestanden", in tiefste Bestürzung und Trauer 
gestürzt wurde durch einen Artikel in der 
deutschsprachigen polnischen Zeitung „Bres­
lauer Arbeiterstimme", die mir ein Bekannter 
schickte. 

Da schreibt ein gewisser Alex Schuster in 
einem „Schlösser und Touristik" überschriebe-
nen Artikel, den Bericht von einer Rundfahrt 
durch die kleinen Städte von „Warmien" und 
von Gesprächen mit seinem Begleiter, einem 
Ingenieur von der Kulturabteilung des Rates der 
„Wojewodschaft" Allenstein u. a.: 

„Seit dem 14. Jahrhundert stand in Schönberg 
ein schönes, in gotischem Stil erbautes Schloß 
bis das Jahr 1945 anbrach. In den letzten Wo­
chen des Krieges wurde das Schloß eingeäschert 
Die Mauern hatte man dann gesichert Später 
sollte es wieder aufgebaut werden. (Schönberg 
war unversehrt von den Sowjets besetzt wor­
den. Erst später, als die Gebiete an die Polen 
übergeben wurden, wurde es von den Russen 
angesteckt, wie so viele Gebäude auch in den 
kleinen Städten. Die alten Dachstühle brannten 
aus. Ein Flügel war aber noch bewohnbar. Die 
alten Grundmauern und Türme standen 1940 
noch. Die Redaktion.) 

Als seitens des Regierungspräsidiums das Ge 
setz Nr. 666 herausgegeben wurde, das zum 
Ziele hatte, allen Nationalräten die Beseitigung 
der Kriegszerstörungen zur Aufgabe zu machen 
kam ein Dummkopf in Schönberg auf den genia 
len Einfall, das Schloß abzutragen. 

Trotz des Widerspruches, der von seiten der 
Konservierungs-Abteilung der .Wojewodschaft 
Allenstein erhoben wurde, begannen latsäch-

In die Angelegenheit schaltete sich das Mini­
sterium für Kultur und Kunst ein. Auf den Ein­
spruch des Ministeriums schrieb die Direktion 
des Staatsgutes Schönberg einen Protestbrief, in 
welchem unter anderem stand: .Wenn wir das 
Schloß nicht abgetragen hätten, würden uns die 
wertvollen Baumaterialien, nämlich die Ziegel, 
verloren gegangen sein ' 

Hier erfuhr ich, daß die Möglichkeiten der 
Dummheit unbeschrankt sind." 

In diesem letzten Satz irrt, glaube ich, der Ver­
fasser des Artikels, denn, selbst wenn man an un­
beschränkte Möglichkeiten der Dummheit glaubt, 
bei diesem grausamen Zerstörungswerk muß 
auch Bosheit, ein fanatischer Haß gegen Kultur 
an sich, gegen alles Schöne und Großartige, 
und besonders gegen diesen so unwiderlegbaren 
Zeugen uralter deutscher Kultur Triebfeder ge 
wesen sein. Denn eine solche Sisyphusarbeit, bei 
der der Nutzen in gar keinem Verhältnis zu 
der Arbeit und den Kosten steht und die glatt­
weg sinnlos ist, vollbringt auch die grenzenlose 
ste Dummheit allein nicht. 

Aber, wie dem auch sei, ob Dummheit allem, 
oder Dummheit mit Bosheit und Haß gepaart bei 
diesem wirklich kulturschänderischen Unterneh­
men, dessen sich auch jeder anständige Pole 
schämen wird, ausschlaggebend ist: Das liebe 
alte Schönberg, die stolze und als Dokument 
alter Ordenskultur und einer lebendigen Bau­
geschichte so besonders schöne und kulturhisto­
risch wertvolle rote Ordensburg ist für immer 
verloren, sie existiert nur noch in Bildern und 
in den Herzen derer, die sie liebten. 

Erbaut 1386 

Schloß Schönberg im Oberland war eine 
der alten Burganlagen im Ordensland, 
deren Grundlage trotz späterer Zutaten 
und Umbauten noch klar zu erkennen 
war. In dem kraftvollen Torbau war die 
Zahl 1386 eingelassen. In jenem Jahre 
wurde der Wehrbau uls Burg des Dom­
kapitels von Pomesanien vollendet Wie 
Natangen, Samland oder Nadrauen war 
Pomesanien der ursprüngliche Name 
einer Landschaft in Altpreußen. Ihr Ge­
biet wurde im Zuge der christlichen Mis­
sion zur frühen Ordenszeil ein Bistum, 
das bis zur Einführung der Reformation 
im Herzogtum Preußen bestand. Das 
Schloß ging 1699 in den Besitz der Fa­

milie von Finckenstein über. 

E i n s to lzes B i l d 
Burg Schönberg, wie wir sie in Erinnerung 

haben: Die Bauanlage, eine der eigenartigsten 
im Ordensland, bot inmitten der Wiesenland­
schaft am Ufer des Haussees ein fesselndes Ge­
samtbild. Charakteristisch für Schönberg waren 
die verschieden hohen Gebäude, die sich an die 
Ringmauer lehnten. Die grün berankten starken 
Mauern und Türme grüßten weithin ins Land. 

Die Hoffnung und Zuversicht, die das Gedicht 
von Erminia von Olfers-Batocki „Burg Schön­
berg" ausdrückt: 

„Und wie es stark durch Jahrhunderte stand, 
Wird's auch diese Zeit überdauern" 

war doch trügerisch, und es muß wie in 
Chamissos „Schloß Boncourt" jetzt auch von 
Schönberg heißen: 

„Du bist von der Erde verschwunden, 
Der Pllug geht über Dich hin." 
V a l e S c h ö n b e r g ! 

Erinnerung an Schönberg 
Burgen und Schlösser unserer Heimat, — 

wieviel stolze Namen! Welche Zahl von alten, 
festgefügten Bauwerken in allen Geaenden un­
serer Heimat taucht vor unserer Erinnerung auf! 
Wir haben so oft in den vergangenen Jahren 
über die vielfältigen Schicksale dieser Bauten 
aus ferner Vergangenheit berichtet, von denen, 
die der Zerstörung trotzten, und von denen, die 
der Vernichtung oder dem Verfall preisgegeben 
waren. 

Schmerzlich wie die Nachricht vom Verlust 
eines geliebten Menschen traf mich der Bericht 
über die willkürliche Zerstörung der alten Or­
densburg Schönberg am Haussee Wie eine 
Vision tauchte vor mir das Bild dieser alten, 
festgefügten Mauern auf. Ich sah es — es war 
in irgendeinem Jahr vor dem Zweiten Welt­
krieg — an einem warmen Tag im Spätherbst 
zum erstenmal, um sie nie wieder zu vei; . -ri. 

Es war im Anfang Oktober. Nach einer Fahrt 
durch das Oberland, vorbei an frisch umgebro­
chenen Ackerflächen, grünen Wiesen, dem leuch­
tenden Rot und Gelb der Laubwälder^ diönv 
tiefen, satten Blau der Seen kam ich in die 
Nähe des Schlosses. Von dem kleinen Feldweg 
zwischen den Wiesen aus schien die riesige 
Umfassungsmauer bis in den klaren Herbst­
himmel zu ragen. Es war ein Bild von solcher 
Größe und Schönheit, daß mir der Atem stockte. 
Von tiefem Rostrot das Rankenwerl; über den 
alten Mauern, weißleuchtend das Machwerk 
unter dem hohen Dach, festgefüqt und voller 
Vielfalt die Türme und Giebel, die den Bau 
überragten. Vor Jahrhunderten gefügt, schien 
dieser Bau für Jahrhunderte fortzudauern. 

Ich sah Schönberg dann wieder in einer 
klaren Sternennacht In den Gebüschen ringsum 
schlugen die Sprosser Das Mondlicht verzau­
berte die Türme und Zinnen und ließ die Kon­
turen der alten Bauten weich und unwirklich 
hervortreten Unten in den Wiesen Draute 
leichter Nebel Die Ordensburg wa wie los­
gelöst aus dem weiten Land ringsum. Wie ein 
Traumschloß stand sie gegen den dunklen, von 
unzähligen Sternen übersäten Himmel. Langsam 
ging ich den Weg zum Tor hinauf. Noch mäch­
tiger, fast gewaltig, wirkte der Bau in dieser 

S c h l u ß n ä c h s t e S e i t e , 
S p a l t e 1, u n t e n 

volk eine kommunistische Regierung haben, lieh die Abtragungsarbeiten. 

Eindrucksvoll ist uueh dieae Ansicht der Burg von Schönberg (Blick von Osten). Neben dem 
Hauptturm — ganz rechts ist sein Dach (links vor der Baumgruppe) sichtbar — stehen das Tor 

und die Brücke, 



.Schwatzet ^-teitap mit „fDwftpc 
Es war der 13., und es war ein Freitag, als 

t«3r Telefonanruf kam. 
»Fräulein", schrie eine breite Bauernstimme 

in den Apparat, „Sie solln mal gleich zu Ihre 
Puppe kommen. Sie hat so was wie Kolik. Der 
Tierarzt is schon da!" 

Es knackte in der Leitung. Der andere hatte 
aufgehängt. Verständnislos schaute ich den Hö­
rer an. Mein Pferd — Puppe, Kolik? Jetzt erst 
verstand ich den Sinn der Worte. Wie gehetzt 
radelte ich die zwei Kilometer zum Stall, Ich 
riß die Tür auf. Kein Wiehern begrüßte mich. 
Der Bauer und die Bäuerin standen mit ernsten 
Gesichtern an der Box. 

„Wie geht es ihr", rief ich außer Atem, „wie 
ist es denn gekommen? Ist es schlimm?" 

Die beiden sagten nichts. Ja, es war sehr 
schlimm. Da lag sie stöhnend in der zerwühl­
ten Streu, meine treue Ostpreußenstutel Ich 
kniete neben ihr nieder und streichelte ihre 
eiskalten Ohren: „Puppe, Liebe, erkennst du 
mich denn nicht?" Aber sie röchelte nur gual-
voll. 

„Der Doktor hat gesagt, Sie sollnse draußen 
rumführen, bis sie abgestallt hat, hat er ge­
sagt. Er hat ihr schon ne Spritze gemacht. Und 
er hat keine Zeit, hat er gesagt, und er kommt 
morgen wieder. Hier is das Halfter. Gehnse 
raus mit dem Tier, das krepiert sonst noch auf 
der Stelle." 

Ich war viel zu aufgeregt, um über seine 
Worte nachzudenken. Ich riß ihm das Halfter 
aus der Hand und trieb Puppe mit viel Mühe 
hoch. Wir packten sie in warme Decken, und 
dann führte ich sie hinaus in die feuchtkalte 
Herbstluft. Kein Sonnenstrahl, nur feiner Re­
gen kam vom Himmel. Hoffentlich hilft die 
Spritze auch, dachte ich, als Puppe leise äch­
zend neben mir hertrottete. Ich führte sie durch 
die weiten Felder. Vorwärts, vorwärts, dachte 
ich nur und kämpfte gegen den naßkalten 
Wind an. Ab und zu blieb Puppe aufstöhnend 
stehen und ging langsam in die Knie. Ener­
gisch trieb ich sie immer wieder hoch. Arme 
Puppe, wie mußte sie leiden! Aber das beste 
war wirklich, wenn sie in Bewegung blieb. Kilo­
meter um Kilometer legten wir zurück. Aber 
Puppe stallte nicht ab. Sie wurde nur immer 
apathischer. Wie fremd schien sie mir plötz­
lich! Die kleine, übermütige Fuchsstute, der 
sonst kein Koppelrick zu hoch, kein Graben zu 
breit war, setzte nun müde und mühsam ein 
Bein vor das andere und schien jeden Augen­
blick umsinken zu wollen. Immer wieder blickte 
sie verwundert auf ihren schmerzenden Leib, 
als ob er gar nicht zu ihr gehöre. Wir gingen 
weiter und weiter. Ich achtete nicht darauf, 
daß meine Kleider schon ganz durchnäßt waren 
und meine Füße schmerzten. Nur gut, daß 
Puppe sich unter der warmen, wasserdichten 
Decke nicht auch noch erkälten konnte. 

Unwillkürlich mußte ich an den Treck den­
ken. Auch damals marschierten wir stunden­
lang, tagelang. Auch damals schmerzten uns 
Hände und Füße in der eisigen Kälte, und 
Mensch und Tier schleppten sich hungrig und 
müde vorwärts. Fort, nur fort! hieß es ständig. 
Puppe war damals noch ein Jährling und lief 
neben dem Wagen her, den ihre Mutter Per-
seta geduldig durch Schnee und Eis nach We­
sten Kugeln. Schreie und Flüche gellen durch 
der die Russen unseren Treck einholten. Schon 
von ferne hörten wir sie. Dann pfiffen die er­
sten Kugeln. Schreie und Flüche gellten durch 
die Nacht. Pferde gingen durch und sanken von 
einer Kugel getroffen, mit herzzerreißendem 
Aufschrei nieder. Plötzlich bäumte sich Perseta 
wiehernd hoch, machte einen verzweifelten Satz 
nach vorn und stürzte nieder. Blut sickerte in 
den Schnee. „Aussteigen!", schrie Vater und 
riß uns vom Wagen, „sie kommen! Versteckt 
euch unter dem Brückenpfeiler dort!" Er trieb 
uns, die wir noch ein paar Sachen vom Wa­
gen retten wollten, unbarmherzig fort. Aber ich 
stürzte trotzdem noch einmal zurück zum Wa­
gen. Dort stand ja noch Puppe, zitternd vor 
Angst und Schrecken. Hastig band ich sie los 
und rannte mit ihr zu den anderen. 

Und dann kamen sie auch schon! Im Mond­
schein sahen wir ihre vermummten Gestalten 
und die blitzenden Gewehrläufe. „Stoü", hör­
ten wir sie rufen. Mutter weinte, als sie sah, 
wie all unsere Freunde, die sich nicht so schnell 
vom Treck getrennt hatten, gefangengenommen 
wurden. Dann setzten die Soldaten alles in 
Brand. Sie raubten Persetas Geschirr und zer­
störten unseren Wagen. Vater knirschte mit 
den Zähnen: „So nah vor der Grenze — und 
nun dasl" Dann zogen sie ab. Zitternd harr­
ten wir noch eine Stunde lang in unserem 
Versteck aus, ehe wir weitermarschierten. Ich 
führte Puppe genau wie auch jetzt am Half­
ter. Laut und schmerzvoll wieherte sie nach der 
Mutter. Die kleinen, unbeschlagenen Hufe wa­
ren schon wund von dem vereisten Schnee. Wie 
leid tat sie uns! Sie war das einzige, was uns 
noch von der Heimat geblieben war, als wir 
endlich in Westdeutschland ankamen. 

A n all das dachte ich, als wir durch den Re­
gen dahintrotteten. Nein, sie konnte, durfte 

Nachruf für das alle Schönberg 
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Nacht. Erinnerungen klangen auf an alte Sagen 
von Rittern und Burgfräulein, von glänzenden 
Festen, von Krieg und Kriegsgefahr. Es lag ein 
Zauber über dieser Nacht und über diesem alten 
Ordensbau, der sich nur schwer in Worte fassen 
läßt. 

Das alles soll versunken sein, vernichtet, zer­
stört? Ich lese die nüchternen Worte, die über 
diese willkürliche Zerstörung von Menschen­
hand geschrieben wurden, wieder und immer 
wieder. Der Verstand vermag es wohl zu fas­
sen, — das Herz begreift es nicht. R. M . W. 

nicht ernstlich krank sein! Fünf Stunden waren 
wir nun schon unterwegs. Ich zitterte vor Kälte, 
und es wurde dunkel. Mutlos und verzagt 
brachte ich sie in den Stall. Also hatte die 
Spritze doch nicht geholfen! Kaum stand Puppe 
auf der frischen Streu, als sie sich auch schon 
mit einem geguälten Seufzer niederwarf und 
sich wälzte. Sie sprang auf, schlug peitschend 
mit dem Schweif und drehte sich mit gesenk­
tem Kopf wie wild im Kreise, um sich dann 
wieder mit dumpfem Knall hinzuwerfen. Neues 
Wälzen, Aufspringen, Hinwerfen, Wälzen. Ab 
und zu hielt sie erschöpft inne, legte müde 
den Kopf zur Seite und verdrehte die Augen. 

„Sie stirbt unsl Hol den Tierarzt, Karl!", 
schrie ich den Knecht an, der an der Box stand. 
„Sofort, Fräulein", sagte er so leise, wie man 
an einem Totenbette spricht, und lief hinaus. 
In einer Viertelstunde konnte der Arzt da 
sein! 

„Halt durch, meine Liebe, sei tapfer!", flü­
sterte ich in meiner Angst. 

Wenn doch nur Vater und Mutter dagewesen 
wären! Aber die waren weit weg auf einer 
Tagung und konnten nicht an mich denken. Ich 
war so allein. Der Bauer war leise hinzugetre­
ten und schüttelte den Kopf: „Das sieht aber 
böse aus." 

Rrrums! Puppe donnerte mit allen vier Hufen 
zugleich gegen die Wand und kam nicht wieder 
los. Gemeinsam zogen wir sie an Schweif und 
Mähne von der Wand ab, denn allein konnte 
sie sich nicht auf die andere Seite wälzen, da 
sie keine Bewegungsfreiheit mehr hatte Wie 
der Blitz sprang Puppe auf und tobte durch die 
Box. Ich wollte sie beruhigen, aber sie er­
kannte mich nicht und warf sich hin und her. 

„Was ich bin, Fräulein, Ich sage: die wird 
nich mehr!", meinte der Bauer. „Da lassen Sie 
man den Karl ein schönes Loch buddeln..." 

„Nein!", schrie ich. „es ist alles nicht wahrl 
Sie stirbt nicht!" 

Aber in diesem Augenblick ließ der Krampf 
in Puppes Körper plötzlich nach und sie lag 
ganz still. Langsam verdrehten sich die 
Augen. 

„Jetzt!", murmelte ich totenblaß und krallte 
meine Nägel in die Krippe. „Laß sie nicht ster­
ben, nein, nein, bitte, laß sie nicht sterben!" 

Ein Bild tauchte vor meinen Augen auf. Mein 
Geburtstag im Frühling 1944. Mein Vater nahm 
mich lächelnd bei der Hand und führte mich in 
den Pferdestall. Da lag Perseta in ihrer Box, 
und neben ihr kauerte ein vierbeiniges, fuchs­
rotes Etwas. 

„Sieh mal, mein Kleines, du hast dir doch 
schon immer eine Puppe gewünscht, nicht 
wahr? Hier hast du eine lebendige! Sorg für 
sie und beschütze sie; denn von heute an ge­
hört sie dir, die Puppe!" 

Wie sollte ich sie denn nur jetzt beschützen 
— vor dem Schlimmsten?! Kam denn der Tier­
arzt immer noch nicht? Da endlich hörte ich 
den Wagen vor der Tür bremsen. Gleich darauf 
knallte die Tür und der Doktor kam herein. 
„Na, wie geht's?", fragte er munter, wurde 
aber gleich ernst, als er Puppe ausgestreckt und 
schwer atmend daliegen sah. Er gab ihr sofort 
eine Spritze und horchte nach der Darmtätig­
keit. „Totenstille herrscht da drinnen", mur­
melte er, „müssen wohl massieren." Wir ar­
beiteten fieberhaft, und Puppe stöhnte laut 
unter der schmerzhaften Massage. Nach zehn 
Minuten hielt der Arzt erschöpft inne: „Fiat 
keinen Zweck. Wir müssen ihr einen Schlauch 
durch die Nase führen und Luft einblasen." 
Puppe wehrte sich verzweifelt gegen den 
Schlauch; sie schnob und prustete. Aber es 
mußte ja seinl 

Vor Angst und Elend klapperten mir die 
Zähne. „Herr Doktor, besteht denn noch Hoff­
nung?" „Nicht viel", brummte er und massierte 
schon wieder Puppes geschwollenen Leib. Es 

half nichts. Puppe stöhnte und schlug. Eine 
schmerzhafte Bremse wurde ihr um die Nase 
gewunden. Nun stand sie still, zitternd und 
schnaubend, von den Augen nur das Weiße 
zeigend. Es war kurz vor Mitternacht. „Wir 
wollen es noch einmal mit einer zweiten 
Spritze versuchen", meinte der Arzt und wusch 
sich die Hände. Wir warteten. Keine Besse­
rung. Im Gegenteil. Puppe schien mehr 
Schmerzen zu haben denn je. 

Ich dachte: „So vieles hast du schon aufge­
geben: das Zuhause, die Heimat — warum 
nun nicht noch das Letzte aufgeben, das letzte 
Stück Ostpreußen, deine Puppe?" 

„Flerr Doktor", sagte ich nun fest, „geben 
Sie ihr doch bitte eine Morphiumspritze, wenn 
wirklich keine Hoffnung mehr besteht. Sie soll 
nicht unnötig leiden." Vo l l Mitleid und Schmerz 
schaute ich auf Puppes grazilen Körper, den 
muskulösen Hals und auf den edlen, trocke­

nen Kopf mit den weiten Nüstern und den gro­
ßen, schönen Augen. 

Leb wohl! Ich hatte immer gehofft, wir 
beide könnten noch einmal zurück nach Ost-
preußen. Aber, wenn es nicht sein soll — leb 
wohl, du gutes, braves Stutchen, und hab 
Dank . . . " , . . . . . 

Puppe lag ganz still Doch plötzlich hob sie 
den Kopf, schaute verwundert auf ihren Leib 
und sprang auf. Und dann geschah es: sie 
stallte ab und ließ Wasser. Wir hatten seit 
Stunden auf diesen Augenblick gewartet. Und 
danach legte sie sich nicht wieder hin, sondern 
kam langsam und unsicher auf uns Menschen 
zu. Ich streckte ihr meine Hände entgegen, und 
sie berührte sie leise tastend mit den Nüstern. 
„Nun hat sie es geschafft!", strahlte der Tier­
arzt und packte seine Instrumente ein. 

Mitternacht. Der schwarze Freitag war vor­
über. 

„Oh, Puppe!", flüsterte ich gluckselig, „nun 
bist du mir zum zweitenmal geschenkt! Jetzt 
wirst du wieder gesund! Vielleicht, ja, viel­
leicht können wir nun doch noch mal zusam­
men zurück nach Ostpreußen!" 

np. 

Erinnerung an Haus Moorfred 
Das Sommerhaus der ostpreu frischen Dichterin Johanna Wolff 
Des hundertsten Geburtstages von Jo­

hanna Wollt gedachten wir in der Folge 4 
des Ostpreußenblattes vom 25. Januar. Nun 
hat uns eine alteingesessene Hamburgerin, 
die lange Jahre Nachbarin von Johanna 
Wölfl in Hamburg-Rissen war, einige Er­
innerungen aus dieser Zeit geschickt, die 
wir hier veröffentlichen. 

In den letzten Wochen wanderten meine 
Augen oft hinüber nach Haus Moorfred, das 
einst unserer lieben Nachbarin Hanneke ge­
hörte. „Hamburger sind wie Zwiebeln, sieben 
Häute muß man abziehen, bis man an den 
Herzkern kommt", sagte Johanna Wolff. Zum 
Glück zählte sie uns nicht zu den Zwiebeln. 
Uns verband richtige herzliche Freundschaft, 
und sie dauerte fort bis in die letzten Jahre 
der Dichterin, als sie nicht mehr unsere Nach­
barin war, sondern mit ihrem Mann ihrer an­
gegriffenen Gesundheit wegen nach Orselina 
bei Locarno gezogen war. 

Haus Moorfred zeigt heute ein fremdes Ge­
sicht, es hat mehrere Male seinen Besitzer ge­
wechselt, und es mußte sich in den letzten Jah­
ren modernen Geschmacksrichtungen unterwer­
fen. Nur der .Wildwald" der Dichterin mit sei­
nen Azaleen und Rhododendronbüschen und 
diesem Märchenteich aus unsern Kindertagen, 
in dem sich die herrlichsten Seerosen spiegel­
ten, das alles ist geblieben. 

Sie waren beide nicht mehr ganz jung, als 
der hanseatische Großkaufmann die ostpreußi­
sche Diakonissenschwester heimführte. Sie hatte 
ihm einige Jahre davor, als sie zur Zeit der 
Cholera in Hamburg pflegte, wieder zu 
neuem Leben verholten. „Ich fand die Seele, 
die mich vom Tode errettete", sagte er. 

Hinter ihr lag eine harte Jugend und ein Le­
ben voller Aufopferung für andere, als sie in 
ihr Heim an der Alster ziehen durfte, in dem 
sie fortan bedient und von ihrem „Gäßchen" 
(Gustav) verwöhnt, beschenkt und geliebt 
wurde. 

Ein recht ungleiches Paar waren sie schon. 
Schon der Altersunterschied war beträchtlich. 
Dann war er der Grandseigneur, elegant, be­
weglich und gewandt, und alles, was rein 
äußerlich an ihm schmal und lang nach oben 
strebte, ging bei ihr gewissermaßen in die 
Breite. Sie hatte im Gegensatz zu seinem Lang­
schädel ein rundes .Köppke", eine rundliche 
kurze Nase und einen weichen, gütigen Mund. 
Ihre Kleidung war alles andere als modisch, 
sie trug weite, begueme Kleidung. Eine Haar­
tracht für ihr urwüchsiges Haar mußte sie selbst 

Puppe kam langsam und unsicher auf uns Men 
Zeichnung: Erich Behrendt 

seilen zu. Ich streckte ihr meine Hände entgegen. 

erfinden. Da war zuerst so eine hohe Welle 
über ihrer Stirn, und darüber saß dann dieser 
.Kracken' von Zopf. Nein, elegant war sie nicht, 
und der Kneifer drückte ihr eine tiefe Falte in 
ihre Nasenwurzel. 

Ihre Sprache war eigenwillig und sehr be­
sonders, hatte auch ostpreußische Anklänge, 
man konnte aber nicht sagen, daß sie ost­
preußischen Dialekt sprach. Was sie aber in 
keiner Weise besaß, das war das, was man in 
der Gesellschaft Charme nennt. Es war ihr un­
möglich, leichte, unwichtige, belanglose Kon­
versation zu machen. Er konnte dies wiederum 
besonders gut, das hätte ausgleichend wirken 

Heimat im Wort 
Von R u d o l f N a u j o k 

Nicht alles ist verloren, 
Was wir verließen dort, 
Es wird oft neugeboren 
In einem einzigen Wort. 

Die Worte Brot und Erde, 
Die Bilder Haff und Meer 
Und Knecht und Magd und Pferde, 
Sie sind von Heimat schwer. 

Wie unsre Ströme flössen 
Und wie der Ostwind sang, 
Das liegt im Wort beschlossen 
Voll Wärme, Duft und Klang. 

Die Wälder und die Seen, 
Haus, Brunnen, Hof und Stall 
Wollen im Wort erstehen 
Und das gestirnte All. 

Es steigt aus großen Tiefen 
Und war von Anbeginn, 
Es warf uns aus der Heimat 
Und führt uns wieder hin. 

können. Aber es war bei weitem nicht ausglei­
chend genug, als daß die Hamburger Gesell­
schaft sich in dem großen blauen Prunkzimmer 
mit dem tiefroten Fußboden trotz bester Aal­
suppe zu Hause gefühlt hätte. Nein, nein, die 
Hamburger Gesellschaft konnte die Dichterin 
nicht erwärmen. 

Dafür hatte sie dann aber uns, ihre Nach­
barn auf ihrem Sommersitz. Dieser Sommersitz 
war überhaupt die Erfüllung eines großes Tei­
les ihrer Wünsche an das Leben. Als sie mit 
ihrem Mann von einer ihrer vielen Auslands­
reisen zurückkehrte, und „Gäßchen" ihr Haus 
Moorfred erbaute, da hatte Johanna ihre Hei­
mat gefunden, ihre zweite Heimat. Die hohen 
Kiefern, der Wald, das war ihr wie ein Stück 
aus ihrem Ostpreußen. Und sie wurde die 
wahre Herrin dieses Landsitzes. Sie pflanzte 
und pflegte, und sie hatte dafür wunderbare 
Gaben. „Du kannst einen Stock in die Erde 
stecken, der fängt an zu grünen"!, sagte be­
wundernd ihr Mann. 

Und hier schrieb sie das „Hanneken", ein 
Buch über Arbeit und Aufstieg, ihre Gedichte 
und sogar Dramen. 

Ja, unsere .Nachbarin Hanneke' wurde sehr 
berühmt, besonders später, als sie schon in der 
Schweiz wohnte. An ihrem achtzigsten Geburts­
tag wurde sie sehr geehrt. Wir freuten uns 
immer sehr mit ihr, denn sie hat uns viel ge­
geben, sie hat unseren Sommersitz in der Ris-
sener Heide um vieles reicher gemacht. 

Johanna Wolff sparte ihre Worte nicht nur 
für ihre Bücher, aus denen sie uns später gern 
und oft vorlas, sie verschwendete sie auch an 
uns, wenn wir sie besuchten. Wir durften an 
ihren dunkelroten Rosen riechen (eine beson­
dere Zucht, ich glaube, ich habe nie schönere 
gesehen), wir bekamen seltenes Obst zu ko­
sten und seltsame Blumen zu bestaunen. Und 
dann wurden wir in das große Zimmer geführt. 
Aus den hohen Eckschränken rechts und links 
von dem großen Kachelofen holte sie feierlich 
das Selbstgebackene und opferte es unserm ge­
sunden Appetit. Wir fühlten uns immer sehr 
wohl in Haus Moorfred, ob wir nun feierlich 
bei der Aalsuppe saßen im blauen Prunkzim-
nier, oder durch den „Wildwald" spazieren 
durften. Aber wir hatten ja vielleicht auch nicht 
die sieben Zwiebelhäute, — damals bestimmt 
nicht. 

G e r t r u d S c h m i l i n s k y 
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Die Frage der Zusammenstellung von geeig­
neten Ansaatmischungen für Schweineweiden 
berührt ein Spezialgebiet des Wirtschaftsgrün­
landes, in welchem heute noch eine gewisse Un­
sicherheit zu bestehen scheint, da die hierfür 
vertretenen Ansichten oft weit auseinanderge­
hen. 

In den folgenden Ausführungen wird nun zu 
dieser Frage aus eigenen Erfahrungen sowie 
Unterlagen der Literatur Stellung genommen 
und in weiterem Ratschläge gegeben, welche 
helfen können, Fehler und Mißerfolge zu ver­
meiden. 

Wie bei der Zusammenstellung von Ansaaten 
für Rinderweiden kann man die ersten Anhalts­
punkte aus der Zusammensetzung des Pflanzen­
bestandes alter Schweineweiden erhalten. Wenn 
man nun mehrere solcher Weiden, welche mit 
einer gewissen Sorgfalt gepflegt und bewirt­
schaftet werden, untersucht, wird man bald er­
kennen, daß ihre Grasnarbe einen Charakter 
aufweist, der sich von Rinderweiden derselben 
Standorte merklich unterscheidet. Zunächst fällt 
die Gleichförmigkeit mit nur wenigen Arten und 
das fast völlige Fehlen von Kräutern auf. A l s 
wichtigstes Merkmal erscheint jedoch, daß von 
den wenigen Pflanzenarten stets das Deutsche 
Weidelgras mit weitaus führendem Anteil , teil­
weise bis zu 90 Prozent, vorherrscht, gleichgül­
tig, ob schwerer oder leichter Boden an dem be­
treffenden Standort auftritt. 

Pflanzenbestände 
von Schweineweiden am Niederrhein auf ver­
schiedenen Bodenarten nach Schätzungsanalysen. 

Anteile in °/o des Aufwuchses 
Leichter Schwerer 

Boden Lehm 
(Sandlöß) (Marschbod 

Deutsches Weidelgras 85 86 
Wiesenrispe 5 6 
Gemeine Rispe 2 • 2 
Jährige Rispe 2 3 
Wiesenschwingel 2 § Sonstige Gräser 2 2 
Weißklee 2 1 
Kräuter + 

Mit kleineren Anteilen sind stets Rispenarten 
vertreten, darunter vor allem Wiesenrispe, fer­
ner Gemeine Rispe und die vorwiegend auf In­
tensivweiden erscheinende Jähr ige Rispe. Der 
auf Rinderweiden gern gesehene Wiesenschwin­
gel scheint nach obigen Beispielen auf Schweine­
weiden mit steigender Intensivität stark zurück­
zugehen. Ubige Gräserarten sind oft nur noch 
in Spuren vorhanden. A l s ständiger und treuer 
Begleiter zeigt sich der Weißklee, allerdings 
meist auch nur mit geringen Anteilen. Diese 
besondere Ausprägung der Grasnarbe von 
Schweineweiden führt zu sehr hochwertigen 
Weidelgrasweiden, welche die Leistung von 
ebenfalls gut bewirtschafteten in der Regel über­
treffen. 

Das weidende Schwein wirkt viel intensiver 
und gleichmäßiger auf die Festigung des Ober­
bodens als das Rind, selbst bei leichteren Boden­
arten, so daß auch auf den letzteren anstelle der 
Wiesenrispe das Deutsche Weidelgras zur Vor­
herrschaft gelangen kann. Selbstverständlich ist 
es für die gleichmäßige Festigung des Bodens 
sehr wesentlich, daß der Weidegang sorgfältig 
gelenkt wird, wobei es vor allem darauf an­
kommt, daß das bei den Schweinen nach einem 
gewissen Grad der Sättigung übliche Wühlen 
im Boden verhindert wird. Wie aus der Praxis 
bekannt ist, kann diese den Schweinen eigene 
Neigung umgangen werden, wenn sie kurz vor 
der Sättigung, also jeweils nach 2- bis 3stündi-
ger Weidedauer, wieder abgetrieben werden. 
Das in den meisten Betrieben übliche Ringeln 
verhindert wohl die meisten Weidetiere am 
Wühlen, ist aber nach den allgemeinen Erfah­
rungen bei einzelnen Tieren keine so zuver­
lässige Sicherung wie die Stundenweide. Ferner 
wirken in der gleichen Richtung der gleich­
mäßige Verbiß der Grasnarbe durch das Schwein 
und nicht zuletzt auch seine reichlich anfallen­
den eigenen Dungstoffe, und deren ständige 
Verteilung, so daß keine ausgesprochenen Geil­
stellen, wie auf Rinderweiden, entstehen kön­
nen. Al le diese Wirkungen unterstützen in be­
sonderem Maße die Lebensbedingungen des 
Deutschen Weidelgrases. Somit wird jede Gras­
narbe, ob Neuansaat oder alte Weide, gleich­
gültig welche botanische Zusammensetzung sie 
aufweist, durch regelmäßiges Beweiden mit 
Schweinen sich früher oder später auf die ge­
schilderten Merkmale umstellen Erst dann wird 
die betreffende Weide auch die von ihr ge­
wünschte Leistung bringen und den Schweinen 
das von diesen so begehrte junge weiche und 
nährstoffreiche Weidefutter für die ganze 
Weidezeit in ausreichender Menge bieten kön­
nen. Als weitere Gütemerkmale eines solchen 
Bestandes mit vorwiegend Deutschem Weidel­
gras verdienen ferner die sehr gute Verwertung 
von Handelsdüngern, insbesondere Stickstoff­
dünger und der gute Narbenschluß hervorge­
hoben zu werden. 

Nach dem übereinstimmenden Urteil führen­
der Grünlandexperten ist demnach d a s D e u t ­
s c h e W e i d e l g r a s d a s w i c h t i g s t e 
G r a s d e r S c h w e i n e w e i d e n . Es werden 
ihm daher von diesen ebenfalls in Ansaat­
mischungen für Schweineweiden stets ein füh­
render Anteil zuerkannt. Nun treibt das Deut­
sche Weidelgras, als einziger Nachteil unter 
seinen vielen Vorzügen, während der Blütezeit 
zahlreiche Halme, besonders in den ersten Jah­
ren nach der Ansaat. Da nun die Schweine vor 
allem weiches saftiges Futter aufsuchen, werden 
die nach dem Schossen des Deutschen Weidel­
grases immer zäher werdenden Halme von die­
sen gemieden. Von den meisten Betrieben mit 
Schweineweiden wird diesem Umstand durch 
1 bis 2 Säuberungsschnitte in der Hauptblütezeit 
des Deutschen Weidelgrases, also im Laufe der 
Monate Juni—Juli, begegnet. Es wäre nun aber 
falsch und irreführend, das Deutsche Weidel­
gras wegen seiner Halme als zähes und deshalb 
für Schweineweiden ungeeignetes Gras zu beur­
teilen. Von Neuanlagen mit Ansaaten ohne 
Deutschem Weidelgras wird nach den vorliegen­
den Erfahrungen keine befriedigende Entwick­
lung zu erwarten sein. Nach einem längeren 
Ausleseprozeß in der neuen Grasnarbe würden 
mit Ausnahme der Wiesenrispe die übrigen mit­
angesäten Gräserarten stark zurücktreten und 
an ihre Stelle allmählich vorwiegend Wildfor­
men von Deutschem Weidelgras des betreffen­
den Standortes sich einfinden. Der lange Umweg 
zu dieser zwangsläufigen Entwicklung, verbun­
den mit meist nur geringen Leistungen in den 
Anfangsjahren, kann nur dann vermieden wer­
den, wenn das Deutsche Weidelgras in der A n ­
saatmischung mit dem ihm zustehenden Anteil 
verwendet wird. 

Weiter Berücksichtigung verdienen nach den 
neuen Kenntnissen nur noch Wiesenrispe und 
Weißklee. A l s bedingt geeignet gelten nach 
Klapp Wiesenschwingel und Weißes Straußgras. 
Nach den vorliegenden eigenen und Unterlagen 
der Literatur können folgende Beispiele an A n ­
saatmischungen für Schweineweiden empfohlen 
werden: 

Schwere Böden Leichte Böden 
kg/ha kg/ha 

Deutsches Weidelgras 23 18 
Wiesenrispe 3 6 
Wiesenschwingel 10 12 
Weißklee 4 4 

Auch die Frühjahrsbestellung zeigt, wie die 
dieser Aufnahme sehen wir 

Bei Deutschem Weidelgras ist besonders dar­
auf zu achten, möglichst nur einen b l a t t r e i ­
c h e n T y p zu verwenden, dessen Schoßnei-
gung immerhin wesentlich später einsetzt und 
geringer ist als bei den handelsüblichen Normal­
typen. Ferner ist mit einem blattreichen Typ 
zu erwarten, daß er zu einem schnelleren und 
besseren Narbenschluß beitragen wird. Die A n ­
saat selbst erfolgt am besten ohne Überfrucht 
im Frühjahr als Breitsaat auf ein sorgfältig be­
arbeitetes Saatbeet mit gut abgesetztem Boden. 
Die Grunddüngung, welche man auf mindestens 
100 kg/ha Phosphorsäure und 120 kg/ha Kal i an­
setzen sollte, wird am besten vorher schon ein­
gearbeitet. Ferner ist zu empfehlen, gut ver­
rotteten Stallmist oder Kompost in möglichst 
feiner Verteilung zu verabreichen. Besonders 
wird dadurch die Bestückung der jungen Gräser 
angeregt und damit der für jede Weide so wich­
tige Narbenschluß gefördert. 

Wie bei anderen Grünlandansaaten wird nach 
dem Auflaufen der Saat zunächst eine Gabe mit 
Stickstoff in Höhe von 40 bis 60 kg/ha verab­
reicht, worauf weitere Teilgaben von wenig­
stens 20 kg/ha in Abständen von 4 bis 5 Wochen 
bis zum Herbst folgen dürfen. Mi t auflaufendes 
Unkraut wird am besten durch rechtzeitige 
Schröpfschnitte unterdrückt. Bei Anlagen auf 
schweren Böden kann der Auftrieb von Schwei­
nen schon früher erfolgen als auf Standorten 
mit leichteren Böden, da es dort etwas länger 
dauert, bis die Bewurzelung der Gräser ein Aus­
reißen durch das Weidetier nicht möglich macht. 

Al le weiteren Maßnahmen, die zu einer lei­
stungsfähigeren Schweineweide führen sollen, 
müssen darauf abgestellt sein, einmal den 
Schweinen über die ganze Weidezeit möglichst 
junges Weidefutter in ausreichender Menge zu 
bieten und ferner sie daran zu hindern, die Gras­
narbe aufzuwühlen. 

Die Arbeitsproduktivität 
im kleinbäuerlichen Familienbetrieb 

V o n L a n d w i r t s d i a f t s r a t S c h m ä h 

In unserer Volkswirtschaft hat sich die Gü­
tererzeugung je Arbeitskraft in verhältnis­
mäßig kurzer Zeit verdoppelt. Ein Ende dieser 
Entwicklung ist vorerst überhaupt nicht abzu­
sehen, denn andere Industrievölker sind uns 
weit voraus. So stehen dem Industriearbeiter 
in den USA beispielsweise 8 PS zur Erweite­
rung seiner eignen Arbeitskraft zur Verfügung, 
während sich der deutsche Arbeiter noch mit 
etwa 4 PS als Arbeitshilfsmittel begnügen muß. 
Deshalb ist die Arbeitsproduktivität in den 
USA auch höher als bei uns und dementspre­
chend auch der Lohn bei einer Arbeitszeit von 
etwa 40 Stunden. Ohne diese gewaltigen Pro­
duktionserhöhungen infolge Rationalisierungs­
maßnahmen und Technisierung wäre eine ge­
steigerte Lebenshaltung durch höhere Einkom­
men und sich immer weiter ausbreitende Ar­
beitszeitverkürzung auch in der Bundesrepublik 
undenkbar: Denn nur eine hohe Arbeitsproduk­
tivität gewährleistet auf die Dauer ein hohes 
Einkommen und gegebenenfalls auch eine ver­
kürzte Arbeitszeit. 

Diese Tatsache gilt im gleichen Maße für 
jeden Wirtschaftszweig, auch für die Landwirt­
schaft. Selbstverständlich bestehen ungeheure 
Unterschiede zwischen Industrie, Handwerk 
und Landwirtschaft. So ist beispielsweise der 
Arbeitsplatz des Industriearbeiters eng be­
grenzt anseiner Maschine, der Handwerker be­
nötigt bereits einen erweiterten Arbeitsplatz, 
seine ganze Werkstätte, während der Bauer 
außer seinem Hofraum seine gesamte landw. 
Nutzfläche als Arbeitsstätte, wenn auch nicht 
dauernd, benutzen muß. Er ist ' obendrein ab­
hängig von der Jahreszeit und der Witterung. 
Alle anderen Berufsstände haben fast immer 
ein Dach über dem Kopf. Der Industriearbeiter 
kann überdies noch sein Arbeitshilfsmittel, die 
Maschine, oft in 3 Schichten, also 24 Stunden 
täglich, nutzen. 

Trotz dieser und noch vieler anderer Unter­
schiede ist das Ziel überall und seit jeher 
gleich, die Zeit ist heute nur schnellebiger Hö­
here Güterhersteüung oder Erzeugung landw 
Produkte je Arbeitskraft erlauben neben besse­
rer Verzinsung auch einen höheren Lohn, wo­
durch das Leben angenehmer wird, vorausge­
setzt, daß die zur höheren Leistung benötigten 

A.rbeitshilfsmittel vernunftgemäß eingesetzt 
worden sind. 

Die Arbeitsproduktivität läßt sich in allen 
Zweigen der Wirtschaft errechnen. Der Bauer 
kann das auch. Er zählt seine Einnahmen aus 
seinen verschiedenen Betriebszweigen zusam­
men und fügt noch die seinem Betrieb ent­
nommenen Erzeugnisse in Geldwert hinzu 
(etwa 400 bis 600 D M je beköstigte Person), 
ferner den Wert etwaiger Naturalentlöhnung 
und den Mehrwert an Vieh und Vorräten ge­
genüber dem Vorjahr (Minderwert sinngemäß 
abziehen); dann erhält er den Rohertrag. Diese 
Summe wird durch die Gesamtzahl der V o l l ­
arbeitskräfte geteilt. Das Ergebnis ist die Ar ­
beitsproduktivität in D M . Eine Vollarbeitskraft 
ist ein voll leistungsfähiger Mann über 
20 Jahre, der ganzjährig im Betrieb tätig ist 
und zu der alle anderen Arbeitskräfte je nach 
Leistung und Jahresstundenzahl für den Betrieb 
(nicht für die Hauswirtschaft) im richtigen Ver­
hältnis eingestuft werden. Diese verschiedenen 
Größen zusammengezählt ergeben den Besatz 
an Vollarbeitskräften in einem Jahr. 

Die Arbeitsproduktivität, ausgedrückt in D M , 
ist von Betrieb zu Betrieb sehr unterschiedlich. 
Es gibt Kleinbetriebe von 8 bis 10 ha die 
10 0Ö0 D M überschreiten, es gibt leider auch 
viele, die nur die Hälfte erreichen. Dement­
sprechend gibt es einen gewissen Wohlstand 
oder nicht. Ausschlaggebend hierfür ist eben 
die Summe der je Arbeitskraft erzeugten 
Güter. 

Aber auch anders betrachtet ist die Arbeits-
pioduktivität genau wie in der übrigen Wirt­
schaft unterschiedlich. Je größer ein landw. Be­
trieb ist, desto höher kann seine Arbeitspro­
duktivität sein. Das liegt an den größeren 
Schlägen, den breiteren und stärkeren Maschi­
nen (Drillmaschine, Düngerstreuer, Schlepper), 
den Fahrzeugen mit größerem Fassungsver­
mögen, der arbeitsteiligen Arbeit (Melker, 
Schweinewärter, Treckerfahrer usw.), der stär­
keren Mechanisierung, der Möglichkeit, oft eine 
gewisse Fließarbeit anzuwenden und manches 
andere mehr. 

Ebenso hat die Güte des Bodens Einfluß auf 
die Höhe der Arbeitsproduktivität. Je besser 
der Boden, um so höher kann sie steigen. Diese 

Motorisierung immer weiter fortschreitet. Auf 
eine aufgesattelte Drillmaschine. 

Tatsache'findet ihre Erklärung in der erhöhten 
Flächenproduktivität der besseren Böden. Also 
je höher die Ernten je ha, desto größer die 
Arbeitsproduktivität. 

Um nun im kleinbäuerlichen Familienbetrieb 
zu einer möglichst hohen Arbeitsproduktivität 
zu kommen, kann kein Rezept gegeben wer­
den, weil die Verhältnisse überall anders he­
gen und als gegeben hingenommen werden 
müssen. Es gibt jedoch eine Reihe von Fak­
toren, die vom Betriebsleiter in der Richtung 
einer sich weiter steigernden Arbeitsproduk­
tivität beeinflußbar sind. 

Dazu gehört heute eine Schlaggröße von 
mindestens 1 ha, damit die Zahl der Schläge 
sich verringert und sowohl die menschliche 
Arbeit als auch der Maschineneinsatz sich zum 
Vorteil auswirken. Nur bei Blattfrüchten, also 
Hackfrüchten und Klee, kann weiter geteilt 
werden, wenn nicht so große Flächen für die 
Futterversorgung benötigt werden. Oft wird 
eine Flurbereinigung erst kommen müssen, um 
dieses Ziel vollkommen zu verwirklichen. Bei 
gutem Willen geht dies in einem vereinfach­
ten Verfahren. Wo es herzhaft beizeiten ange­
packt wird, wird man auch zu allererst die Er­
folge haben. 

Eine hohe Flächenproduktivität ist trotz allem 
ebenso notwendig. Hier hinkt das meist noch 
wenig intensiv behandelte Grünland noch stark 
nach, das sehr wohl bedeutend höhere Erträge 
liefern kann. Eine gut arbeitende^rainage .ruf 
Acker oder Grünland, sofern erforderlich^" 
sichert die aufgewandten Betriebsmittel ßwcti, 
gleichmäßig hohe Erträge. PlanierungsratfrMi 
können Grünland ebnen, womit intensive 
Pflege und Nutzung überhaupt erst anwendbar 
werden. Hierfür stehen Beihilfen zur Ver­
fügung. 

Dazu gehört eine Verbesserung der Wege­
verhältnisse (ebenfalls beihilfefähig), denn der 
Aufwand an Zeit auf unbefestigten Wegen ist 
mehr als doppelt so hoch wie auf befestigten. 
Nach der Durchführung benötigt man oft nur 
noch die halbe Arbeit. Auch die Schlepper wer­
den immer schneller, so daß man auf guter 
Straße mit gummibereiften Wagen sehr wohl 
schnell fahren kann. Die Landwirtschaft ist nun 
mal ein „Transportgewerbe wider Willen". Be­
obachtungen haben ergeben, daß der Trecker 
sehr oft bis zu 60 Prozent seiner Arbeitszeit 
als Transportzugkraft verwandt wird. Gute 
Wegeverhältnisse zu schaffen ist darum drin­
gend notwendig, um damit auch die Arbeits­
produktivität zu erhöhen. 

Eine zweckmäßige Fruchtfolge, eine weise 
Beschränkung auf wenige aber sichere Früchte, 
selbst wenn das Kuchenmehl nicht selbst er­
zeugt wird und der Weißkohl zugekauft wer­
den muß, dienen der Erhöhung der Arbeits­
produktivität in der Außenwirtschaft. Im Klein­
betrieb muß noch manches zugekauft werden, 
warum also auch nicht Kuchenmehl und Weiß­
kohl. Baut man dafür mehr Hackfrüchte und 
Futtergetreide an, erübrigt sich vielleicht der 
Zukauf von Futtergetreide. Eine gewisse Ver­
einfachung in dieser Hinsicht ist durchaus 
empfehlenswert. 

Wenn in der Außenwirtschaft die Kleinheit 
der Flächen, der vielseitige Anbau, die Zer­
splitterung sowie weite und schlechte Wege 
einer hohen Arbeitsproduktivität entgegen­
stehen, so ist es in der Innenwirtschaft meist 
nicht anders. Auch hier eine weise Beschrän­
kung zugunsten der dann höheren Zahl von 
Tieren einer Erzeugungsrichtung! Eine gewisse 
Arbeitsteilung zwischen den kleinen und grö­
ßeren Betrieben ist unbedingt vonnöten. Ein 
Beispiel aus der Industrie soll das veranschau­
lichen. Keiner Schlepper- oder Autofabrik fällt 
es ein, auch wenn sie noch so groß ist, die 
elektrische Ausstattung ihrer Fahrzeuge selbst 
herzustellen oder in Lizenz nachzubauen. Sie 
beziehen sie besser und billiger von den be­
kannten Weltfirmen. Aus dieser Arbeitsteilung 
sollte man eigentlich lernen. 

Warum hält man noch 5 Kühe und 6 Stück 
Jungvieh, dazu noch einen Mastbullen, warum 
also die 3 Erzeugungseinrichtungen Milch, Auf­
zucht und Mast in einem Kleinbetrieb? Wäre 
es nicht besser so: 9 Kühe, also eine Richtung 
und die beiden anderen den Betrieben über­
lassen, in die sie z. B. auf Grund von Mangel 
an einfachen oder gualifizierten Arbeitskräften 
besser hingehören. Liegen dabei gerade in 
bezug der Arbeitsproduktivität nidit greifbare 
Vorteile auf der Hand? 

Bei 9 Kühen lohnt der Einsatz einer Melk­
maschine, die die Arbeit zumindest erleichtert, 
vielleicht auch verringert. Manche andere ax-
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beitswirtschaftliche Maßnahme, von der man 
bisher noch Abstand nahm, weil sie sich bisher 
für 5 Kühe nicht lohnte, wird folgen und über 
kurz oder lang zur Tatsache werden. Kälber 
würden dann in den Aufzucht- bzw. Mast­
betrieb gehen. Wertvolle weibliche Tiere 
könnte man gegebenenfalls gekennzeichnet als 
hochtragende Tiere wieder zurückkaufen, wobei 
man vielleicht auch den Bullen bestimmen 
könnte, dem das Rind zugeführt werden soll. 
Hochtragende Rinder, die allgemein nun zuge­
kauft werden müßten, kosten seit Jahren etwa 
das gleiche, was man auch bei eigener Auf­
zucht aufwenden müßte, wenn man Lohn und 
Kapitalverzinsung einsetzen würde. Die Kuh 
erzeugt in einem Jahr etwa für 1200 DM Milch. 
Das Rind braucht 2V2 Jahre, um als junge Kuh 
vielleicht 1200 DM wert zu sein. Um die Kuh 
ist zwar die Arbeitszeit bedeutend größer aber 
auch produktiver und im Geldumsatz wesent­
lich schneller — fast jeden Monat liefert sie 
Bareinnahmen. 

Hinzu kommt, daß die Kuh wesentlich höhere 
Anforderungen an die Arbeitskraft stellt als 
das Jungvieh. Die Stärke des Kleinbetriebes ist 
es ja gerade, daß er diese Gualitäts-Arbeits-
kraft doch irgendwie in seiner Familie besitzt. 

Die Verhältnisse kommen einer solchen Ar­
beitsteilung zwischen kleineren und größeren 
Betrieben ganz augenfällig entgegen. Gerade 
im 20- bis 50-ha-Betrieb fehlt sehr oft heute 
die gualifizierte Arbeitskraft in Form des Mel­
kers. Die Größe des Betriebes und das Fehlen 
anderer Arbeitskräfte zwingt auch hier zur 
Vereinfachung. Dann verschwindet zuerst das 
arbeitsaufwendigste Stück Vieh und das ist 
die Kuh. Jungvieh hingegen, das sehr wenig 
Arbeit erfordert, müßte verstärkt gehalten 
werden um den Humusbedarf des Betriebes zu 
befriedigen. Einer braucht nun langsam den 
auaeren und für jeden ist diese Arbeitsteilung 
recht. Solche Beispiele der Arbeitsteilung gibt 
es bereits. Man sollte sich beiden Seiten ent­
gegenkommen und solche Dinge besprechen. 

In der Schweinehaltung sind die Verhältnisse 
nicht anders. Auch hier erfordert die Sauen­
haltung mit Ferkelaufzucht die bessere Pflege, 
allerdings auch das größere Risiko. Von Fa­
milienarbeitskräften können diese sich weit 
besser durchführen lassen als größere Betriebe 
mit oft dauernd wechselnden Kräften. Vorbe­
dingung für ein rentable Samenhaltung sind 
natürlich Auslauf, besser Schweineweide am 
Hof und gesunde Ställe. Verschiedene größere 
Betriebe betreiben heute nur noch Schweine­
mast mit Ferkelzukauf, weil diese mit ange­
lernten Kräften durchaus möglich ist und zu­
gleich durch Beschränkung auf nur einen Be­
triebszweig — Mast — eine höhere Arbeits­
produktivität zuläßt. 

Nur Schweinemast kann auch für Kleinbe­
triebe vorteilhaft sein, besonders dann wenn 
eine Schweineweide fehlt und „Pech" oder 

•wßin-^Hfyta • gesunde Stallverhältnisse vorliegen. 
'Durch Fortfall der Zucht werden sich in die-

>A ioa sersrfßetrieben mit dem dadurch gewonnenen 
r ' ^"PTäTz^die Zahl der Mastschweine und auch das 

Interesse vergrößern. Ein kleiner nicht augen­
fälliger Fütterungsfehler mag bei 5 Mast­
schweinen noch nicht allzusehr in die Waag­
schale fallen, wohl aber bei 15 oder 20 Tieren 

Kontrolliert man die Zunahmen mittels 
Waage und macht sonst alles richtig, so wird 
sich natürlich auch die Arbeitsproduktivität in 
diesem Betriebszweig steigern. 

Eine hohe Arbeitsproduktivität exerzieren 
uns vor allem dänische und schwedische Klein­
betriebe vor. Das hohe Lohnniveau der Land­
löhne und das gesunde Streben nach einer 
hohen Lebenshaltung haben dazu geführt, daß 
die Arbeitsproduktivität im Durchschnitt dop­
pelt so hoch ist wie in der Bundesrepublik. 
Keine dieser kleinbäuerlichen Familien arbei­
tet noch so schwer und so viele Wochenstun­
den wie bei uns und doch leben sie besser und 
angenehmer, weil sie es verstanden haben, ihre 
Arbeitsproduktivität so stark zu erhöhen. Zwar 
gibt es auch bei uns schon Familienbetriebe, 
die sich mit den schwedischen durchaus messen 
können, doch ist ihre Zahl leider noch nicht 
sehr groß. Das Streben danach ist ein empfeh­
lenswerter Weg der Selbsthilfe, der im Kampf 
ums Dasein nicht vergessen werden sollte. 

Die Ackerbauschule in Pr.-Holland im 
Zusammenwirken mit anderen Fachschulen 

M i n e r a l s t o f f b e i f ü t t e r u n g 
i n der Ü b e r g a n g s z e i t beachten 

In jedem Frühjahr treten beim Rindvieh zu 
Beginn der Weidezeit, gelegentlich auch mit dem 
Einsetzen der Sommerstallfütterung Weideteta-
nie und ähnliche Krankheitserscheinungen auf, 
die in schweren Fällen zum Tode führen können. 
Zu den leichteren Erscheinungen gehören Um-
rindern, vorübergehende Sterilität, Gewichts­
verlust sowie das Zurückgehen von Milchmenge 
und Fettgehalt. Oft werden die besten Kühe 
davon befallen. In fast allen Fällen handelt es 
sich dabei nicht um Krankheiten im eigentlichen 
Sinne, sondern um die Folgen mangelhafter Er­
nährung, die selbstverständlich oft die Voraus­
setzung für ernsthafte Erkrankungen sind. Durch 
ausreichendes und vielseitiges Winterfuttar 
kann man gegen derartige Erscheinungen wirk­
sam vorbeugen. Dabei spielen Vitamine — V i ­
tamin D in gutem Heu und Vitamin A als Karo­
tin in Silage und Trockengrünfutter — sowie 
Mineralstoffe, insbesondere Phosphor vor allem 
in der zweiten Hälfte der Winterfütterung, eine 
bedeutende Rolle. Auf regelmäßige Mineralstoff­
zufuhr ist in den letzten Wintermonaten des­
halb besonders zu achten. Die allgemein emp­
fohlene Tagesgabe von etwa 150 g Mineralstoff­
mischung je Kuh ist streng einzuhalten. Für wach­
sende Rinder und Masttiere sind 100 g, für Käl­
ber bis zu 50 g je Tier und Tag zu empfehlen. 
Entscheidend ist dabei der Gehalt an Phosphor­
säure, der mindestens 12%, nach neueren Er­
kenntnissen besser 18°/» betragen sollte, wie 
dies für die Mischung mit ciem DLG-Gütezeichen 
vorgeschrieben bzw. möglich ist. Diese Mineral­
stoffmischungen kommen auch mit Zusätzen der 
Vitamine A und D in den Handel und können in 
dieser Form vor allem für die zweite Hälfte des 
Winters empfohlen werden. 

V o n Ober l andwi r t scha f t s r a t i . R . F r i e d r i c h K u h n 

Bald nach der Eröffnung der Ackerbauschule 
in Pr.-Holland im Jahre 1925 konnten die 160 
Morgen an der Chaussee nach Elbing durch Zu-
kauf eines freiwerdenden Bauernhofes in Ma­
rienfelde Abbau, der mit dem bisherigen Acker­
lande grenzte, auf rund 500 Morgen gebracht 
werden. Dieser Zukauf bedeutete eine ausge­
zeichnete Ergänzung des bisherigen z. T. leich­
testen Sandbodens durch besten Weizenboden, 
so daß es jetzt zwei Fruchtfolgen gab, was zur 
Belehrung der Schüler sehr wertvoll war. 

Das auf dem Pr.-Holländer Acker dicht neben 
der Sport- und Vörtragshalle erbaute Wirt­
schaftsgebäude wurde nach neuzeitlichen Ge 

zucht in beiden Kreisen hatte sich zu großer 
Leistung entwickelt. Viele Zuchten waren an 
die Zuchtverbände angegliedert und auch die 
Milchkontrolle war in vielen Betrieben einge­
führt worden. So ist auch im Kreise Pr.-Hol­
land — und zwar in Reichenbach — der erste 
Schweinemastkontrollring in Deutschland, lange 
vor dem Kriege, gegründet worden. Viele gut­
bezahlte Remonten haben beide Kreise der 
Wehrmacht geliefert. Durch die intensive För­
derung der bäuerlichen Bevölkerung war es 
möglich geworden, daß viele Aufgaben, die frü­
her dem größeren Besitz vorbehalten waren, 
durch diese übernommen und zu größerer Ent-

sichtspunkten, die auch heute noch maßgeblich faltung gebracht werden konnten. Es ist daher 
sind, errichtet und zwar kam das Sparhof 
Endres-System zur Ausführung, das bisher nur 
in Hannover verwirklicht worden war. Mehrere 
Domänen und Gutsbetriebe haben später dieses 
System in Ostpreußen bei Neubauten über­
nommen 

Diese Bauart sparte erstens etwa ein Drittel 
des sonst notwendigen umbauten Raumes, und 
zudem konnte der Gerreidedrusch direkt vom 
Felde dadurch erfolgen, weil zwischen Scheune 
und Stallheuschuppen ein Dreschturm mit 
Dreschkasten und drei Getreidesilos eingebaut 
wurde. Die Getreidegarben wurden mit einem 
Höhenförderer zum Dreschkasten hochgefördert, 
gedroschen, das Stroh gepreßt und in die 
Scheune oder auf den Schuppen gehoben. Die 
Getreidekörner wurden in den Silo geblasen. 
Der gleiche Höhenförderer brachte sowohl das 
Heu auf den Stallschuppen, als auch das Grün­
futter, insbesondere die Zuckerrübenblätter, in 
einen Gärbehälter, der unterhalb des Förde­
rers eingebaut war. 

Eine neuzeitliche Milchviehaufstellung ermög­
lichte eine saubere Trinkmilchgewinnung. Die 
leistungsfähige Rindviehherde, deren Milch durch 
einen vorschriftsmäßig eingerichteten Milch­
wagen die Trinkmilchversorgung der Stadtbe­
völkerung ergänzte, ein ausreichendes Pferde­
gespann, sowie eine größere Schweinezucht 
und Mast auf dem Vorwerk in Marienfelde 
stellten den Viehbesatz des Landwirtschaftsbe­
triebes dar. 

Die Schüler wohnten im Vorderteil der Ge­
bäude und wurden in der Sporthalle verpflegt. 
Die sehr gründliche und vielseitige praktische 
und theoretische zweijährige Ausbildung, die 
durch die Gehilfenprüfung abgeschlossen wurde, 
hat den jungen Landwirten nicht nur gute 
Stellungen als Beamte auf Gütern verschafft, 
sondern viele gutgebildete und bewährte bäuer­
liche Betriebsführer hervorgebracht. Diese Lehr­
anstalt war die einzige dieser Art in ganz 
Preußen. 

Die ebenfalls durch die Initiative des dama­
ligen Landrats erbaute und neuzeitlich einge­
richtete Landwirtschaftsschule in der Bahnhof­
straße und die noch später eingerichtete Klasse 
für Jungbäuerinnen haben durch überreichen 
Schulbesuch — sie gehörte zu den bestbesuch­
ten Landwirtschaftsschulen der Provinz — viel 
zur kulturellen und fachlichen Ausbildung der 
Landbevölkerung beigetragen. Der Neubau der 
Landwirtschaftsschule bot den weitherkommen­
den Schülern Unterkunft im Internat. 

Eine weitere wissenschaftliche Einrichtung 
wurde durch die Errichtung einer Mitscherlich-
Station zur Nährstoffuntersuchung der Acker­
böden geschaffen. 

Diese wissenschaftlichen Fortschritte, die sich 
im Kreise Pr.-Holland auswirken konnten, reg­
ten Landwirte, die kirchspielweise in landwirt­
schaftlichen Vereinen zusammengeschlossen 
waren, zu reger Vorwärtsentwicklung an. 

Die große landwirtschaftliche Tagung, die in 
jedem Winterhalbjahr in der Sporthalle abge­
halten wurde und an der führende landwirt­
schaftliche Experten und Wissenschaftler Vor­
träge hielten, zählte mehr als tausend Be­
sucher. So wurden auch unter Leitung der Land-
wirtschaftsschule sieben Versuchs- und Bera­
tungsringe für bäuerliche Betriebe eingerichtet. 

Auch dem Landkreis Elbing kamen diese 
Einrichtungen zugute, da nach Abtrennung des 
Kreises durch die Ziehung des Korridors die 
landwirtschaftliche Betreuung Elbings durch die 
Fachkräfte der Landwirtschaftsschule Pr.-Hol­
land erfolgte. Auch hier wurden Beratungs­
ringe mit gutem Erfolg gegründet. Diese Be­
ratungsringe haben sich sehr günstig auf die 
Produktion der Betriebe ausgewirkt. Die Vieh-

nicht verwunderlich, daß die ostpreußischen 
Siedler nach der Vertreibung nicht nur bald 
Fuß faßten, sondern der ansässigen Bevölke­
rung gezeigt haben, daß ihre Leistungen min­
destens auf gleicher Höhe stehen. 

Eine weitere Förderung des heranwachsen­
den landwirtschaftlichen Nachwuchses war über 
den Besuch der „Höheren Lehranstalt für prak­
tische Landwirte" in Elbing möglich. Schüler, 

die die Landwirtschaftsschulen mit besonders 
gutem Erfolge besucht und mindestens 4 bis 
5 Jahre praktische Ausbildung an gutgeleiteten 
Betrieben erfahren hatten, konnten diese Lehr­
anstalt besuchen und erhielten die Bezeichnung 
„Staatlich geprüfter Landwirt". Der Name der 
Fachschule wurde später in „Höhere Landbau­
schule" umgeändert. Aus dieser Ausbildungs­
stätte sind führende Landwirte aber auch land­
wirtschaftliche Berufsschullehrer, die ergänzend 
noch eine pädagogische Weiterbildung erhiel­
ten, hervorgegangen. 

Hier in Holstein sind mehrere Absolventen 
dieser beiden Lehranstalten, die z. T. noch eine 
Erfahrung als Beratungsringleiter mitbrachten, 
als Pächter bzw. als Inhaber von 300 bis 400 
Morgen tätig und haben durch ihre Tüchtigkeit 
die volle Anerkennung der einheimischen 
Landwirte gefunden. Gleiche Wertschätzung 
haben die leider wenigen ostpreußischen Sied-
ler und Bauern gefunden, die hier untergekom­
men sind. In meiner Eigenschaft als Wirt­
schaftsberater hier in Holstein kann ich diese 
Feststellung machen. 

Guter Rat für Schlepperpflege 
Professor Meyer, der Leiter des Instituts für 

Schlepperforschung in Braunschweig-Völken­
rode, hat ermittelt, daß gute Schlepperpflege 
die Reparaturkosten erheblich senkt. Bei einem 
24-PS-Schlepper können bei einer Lebensdauer 
von 12 000 Betriebsstunden 2 200 D M durch gute 
Pflege eingespart werden. Das sind rd. 200 D M 
im Jahr, ein Betrag, über den zu reden sich lohnt. 

Besonders im Sommer, wenn der Schlepper 
jeden Tag gefahren wird und jede Stunde Aus­
fall große Verluste bringen kann, zahlt es sich 
aus, wenn man den Schlepper regelmäßig pflegt. 
Dabei ist das Augenmerk besonders auf die 
Filterpflege zu richten. Landarbeit ist nun ein­
mal eine staubige Angelegenheit, und wenn man 
den Staub nicht abfängt, bevor er in den Ver­
brennungsraum des Motors gelangen kann, ist 
hoher Zylinderverschleiß die unausbleibliche 
Folge. Deshalb muß man mindestens einmal in 
der Woche, bei sehr staubigen Arbeiten am 
besten sogar täglich, den öls tand im Topf des 
Luftfilters kontrollieren. Verschlammtes ö l muß 
rechtzeitig entfernt und die vorgeschriebene 
Menge frisches ö l nachgefüllt werden. Auch das 
Ansaugrohr sollte man von Zeit zu Zeit reini­
gen. Sehr leicht verschmutzen auch die Kühler­
lamellen von wassergekühlten und die Kühl­
rippen von luftgekühlten Motoren. Hier bewahrt 
regelmäßige Säuberung vor den Schäden einer 
Motor-Uberhitzung. 

Daß die ölstandkontrolle, das Abschmieren 
und der regelmäßige Ölwechsel nach etwa 100 
bis 150 Betriebsstunden um so wichtiger sind, 
je höher die Belastung der Maschine ist, liegt 
auf der Hand. Deshalb sollte man sich jeden 
Tag vor Arbeitsbeginn unbedingt eine Viertel­
stunde Zeit nehmen und den öls tand im Motor 
und im Topf des Luftfilters prüfen, den Kühl­
wasserstand, die Sauberkeit der Kühlerlamellen 
(bzw. der Kühlrippen) und die Keilriemenspan­
nung des Lüfters kontrollieren und die laut Be­
triebsanleitung täglich zu schmierenden Schmier­
stellen mit Fett versorgen. Mit diesen paar ein­
fachen Handgriffen hat man sich die Betriebs­
sicherheit des Schleppers für den Arbeitstag 
gesichert. Um die Einsatzbereitschaft für das 
ganze Jahr zu gewährleisten, ist allerdings mehr 
nötig: eine fachmännische Pflege in regelmäßi­
gen Abständen, die man am besten einer Schlep­
per-Pflegestation überläßt. 

G e f ä h r l i c h e W o h n u n g s m i l b e n 

In Speichern und Wohnräumen, insbesondere 
wenn sie etwas feucht sind, können Wohnungs­
milben in solch ungeheuren Massen auftreten, 
daß sie eine rechte Plage werden Man findet 
Wohnungsmilben in Polstermöbeln, in Kleider­
und Wäscheschränken, aber auch im Wirt­
schaftsgeschirr und auf allen häuslichen Vor­
räten. Alles sieht aus, als sei es von leben­
digem Staub überzogen. Wie schon gesagt, tritt 
diese Plage besonders in feuchten Räumen auf, 
zum Beispiel besonders häufig durch schim­
melnde Wände in Neubauten und in renovier­
ten Räumen, die nicht gründlich getrocknet 

Monilia-Fruchtfäule bei Kern- und Steinobst 
Mehrere Pilze der Gattung Monilia rufen bei 

Kern- und Steinobst verschiedene Schadbildar 
hervor. An reifenden Früchten von Apfel, Birne, 
Pflaume, Zwetsche, Pfirsich und Kirschen treten 
braune Faulstellen auf, an denen sich später 
weiße, kreisförmige Sporenlager zeigen (Polster-
schimmelfäule). Die so verunstalteten Früchte 
fallen entweder vor der Ernte ab oder trocknen 
am Baum ein und bleiben als Fruchtmumien 
hängen. Der Pilzbefall kann sich bei Kernobst 
auch als Schwarzfäule auswirken. Dabei faulen 
die Früchte innen und werden außen schwarz, 
wobei sich „Mohrenköpfe" bilden. 

Die kleinste Beschädigung der Fruchtschale 
dient dem Pilz als Eingangspforte, so z. B. durch 
Wespenfraß, Hagelschlag oder Schorfrisse. Un­
beschädigte Früchte werden nicht befallen. Die 
Fruchtfäule greift sehr schnell um sich. 

Außer den Fruchtfäulen rufen die Moni l i i -
Pilze auch eine Zweigdürre, insbesondere bei 
Sauerkirschen, hervor, bei der die Bäume schwer 
geschädigt werden können. 

Die Monilia muß noch während des Sommers 
durch sorgfältiges Ausschneiden aller dürren 
Zweige bis in das gesunde Holz bekämpft wer­

den. Alle kranken Früchte müssen abgepflückt 
und gesammelt werden. Der kranke Abfall ist 
zu verbrennen und tief zu vergraben, um Neu­
ansteckungen zu verhindern. Bei Sauerkirschen 
empfiehlt sich alljährlich ein Rückschnitt, damit 
Licht und Luft in die Baumkronen dringen. Die 
Anfälligkeit wird dadurch vermindert. 

Eine direkte Bekämpfung der Fruchtfäule mit 
chemischen Mitteln ist bisher noch nicht mög­
lich. Jedoch kann der Befall durch andere Maß­
nahmen eingeschränkt werden, von denen be­
reits das Entfernen der Fruchtmumien und das 
Ausschneiden der von Spitzendürre befallenen 
Zweige erwähnt werden. Im Frühjahr kann man 
beim Steinobst die Ausbildung von Pilzsporen 
durch eine Kupferspritzung (z. B. 0,3 °/o Cupra-
vit) verhindern. Die wichtigste Bekämpfungs­
maßnahme beim Kernobst ist die Verhinderung 
des Schorfbefalls, was bei einer planmäßigen 
Spritzfolge sichergestellt ist. Die Beschädigung 
der reifen Früchte durch Wespen kann man 
durch Vernichtung der Wespennester mit Insek­
tiziden verhindern. Weirhschaliges Obst muß in 
regenreichen Sommern rechtzeitig geerntet wer­
den. 

wurden. Vor allem muß man nach dem Aus­
gangspunkt der Plage forschen, also nach in 
Vergessenheit geratenen Lebensmitteln, nach 
Füllmaterial von Polstermöbeln und Matratzen 
oder schimmelnden Wänden. Diese Milben sind 
durchaus nicht ungefährlich und können bei 
dazu veranlagten Personen die Ursache von 
Asthma-Anfällen und Hauterkrankungen sein. 
Auch der Genuß von Lebensmitteln, die mit 
Milben besetzt sind, kann zu gesundheitlichen 
Störungen führen und zwar nicht nur beim 
Menschen, sondern auch beim Tier. 

M o o s auf W e i d e n 
Der Moosbesitz auf Weiden hängt meisten» 

mit nassen Stellen zusammen. Die Weidenässe 
muß daher zuerst einmal durch Dränage besei­
tigt werden. Dann erst kommt es darauf an, 
die Bodengare durch Zufuhr von reichlich Stall­
mist und möglichst auch mergelhaltiger Kom­
posterde zu verbessern. Gut durchlüftete, in 
guter Gare befindliche und dann mit Mineral­
dünger ausreichend versorgte Böden werden 
nicht von Moosen besiedelt, besonders dann 
nicht, wenn die Pflegearbeiten laufend fortge­
setzt werden. 

T o m a t e n a n b a u be f r i ed ig te nicht 
Schon seit einigen Jahren klagen insbesondere 

die Gartenbesitzer über schlechte oder mangel­
hafte Tomatenerträge. Das kommt in den aller­
meisten Fällen daher, daß die Tomaten genau so 
wie die Kartoffeln unter dem Erreger der Kraut-
und Knollenfäule oder dem Erreger der Kraut-
und Braunfäule leiden. Wie der Name schon 
andeutet, bekommen die Tomatenfrüchte braune 
Flecken. Zu Anfang wird das Fruchtfleisch unter 
den Flecken hart, bald aber ist die ganze Frucht 
ungenießbar und wird dann weich und faul. 
W i l l man gesunde Tomaten ernten, dann kommt 
man heute nicht mehr ohne Spritzungen aus, und 
zwar muß mit kupferhaltigen Mitteln — z. B. 
Kupferkalk, Curit, Dithane usw. — von Juni an 
mehrmals bis in den August hinein gespritzt 
werden. 

A c k e r d i s t e l n 
Wo Ackerdisteln stark vermehrt auftreten, isl 

das nicht immer eine Folge ungenügender Be­
kämpfung, sondern häufig ein Anzeichen von Bo­
dennässe, die mit einer Pflugsohlenverhärtung zu­
sammenhängt. Abhilfe kann man dann schaffen 
indem man beim Pflügen auch den Untergrun.' 
lockert. Die Feuchtigkeit, die sich bisher auf dei 
Pflugsohle staute, kann dann abfließen und die 
Lebensbedingungen für die Disteln verschlech 
fern. Dann werden auch Bekämpfungsmaßnah 
men mit Wuchsstoffmitteln erfolgreicher wer 
den. Diese wendet man an, wenn im Frühjahi 
die Disteln etwa 10 bis 20 cm hoch sind. Treib 
das Unkraut erneut aus, dann muß es nach vie: 
Wochen noch einmal gespritzt werden. 

W e n n de r W a l n u ß b a u m nicht t rägt 
Vielfach findet man in Westdeutschland Wal 

nußbäume, die aber leider selten Früchte tragen 
Sieht man näher hin, dann handelt es sid 
meistens um alleinstehende Walnußbäume. Zu 
Erzielung regelmäßiger Ernten ist es aber bc 
den Walnüssen notwendig, daß mehrere Bäunu 
zusammen angepflanzt sind, damit eine ausrei 
chende Bestäubung gesichert ist. Die Blühzeitei 
der männlichen und weiblichen Blüten desselbei 
Baumes fallen zeitlich nicht zusammen. Das is 
der Grund, weshalb einzeln stehende Bäurm 
so schlecht tragen. Die weiblichen Blüten sim 
auf Fremdbefruchtung, also auf Pollen von Nadi 
barbäumen, angewiesen. 

S i n d E n t e n K r a n k h e i t s ü b e r t r ä g e r ? 
Enten stehen in dem Ruf, hin und wiede 

an Geflügelparatyphus zu leiden, eine an' 
steckende Krankheit vornehmlich des Wassel 
geflügels, die sie auf Pferde, Rinder un 
Schweine übertragen können Die übertragun 
erfolgt über den Kot. Auch Menschen könne 
an Geflügelparatyphus erk ranken, und zwa 
infizieren sie sich über die Enteneier, die ma 
niemals roh oder als Spiegeleier genießen sol 
Die Paratyphusbakterien werden von de 
Enten also sowohl über die Eier als auch übe 
den Kot ausgeschieden. Immerhin ist die Vei 
breitung dieser Krankheit ziemlich selten. 

E n d e d i e se r B e i l a g e 

i 
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Ste igerungsbet rag zur Unterhal tsbeihi l fe 
F ü r V e r t r i e b e n e m i t d e m S o w j e t z o n e n - F l ü c h t l i n g s a u s w e i s C 

V o n u n s e r e m B o n n e r O. B . - M i t a r b e i t e r 
Vertriebene, die zunächst in der sowjetischen 

Besatzungszone ihren Wohnsitz nahmen und 
nach 1952 ins Bundesgebiet oder nach Berlin-
West zuzogen, erhalten keine Lastenausgleichs­
leistungen. Sofern Jedoch das übersiedeln aus 
der Zone eine Flucht war, auf Grund deren dem 
Vertriebenen ein Sowjetzonen-Flüchtlingsaus­
wels C zuerkannt wurde, stehen dem Vertriebe­
nen Härtefondsleistungen nach Paragraph 301 a 
des Lastenausgleichsgesetzes zu. Durch ein 
Rundschreiben des Präsidenten des Bundesaus­
gleichsamtes sind mit Wirkung vom 1. Apr i l 
1958 ab die Leistungen aus dem Härtefonds 
durch eine Art Entschädigungsrente ergänzt 
worden; die Ermächtigung hierzu schuf das 
Achte Änderungsgesetz zum Lastenausaleichs-
gesetz. 

Die zusätzliche Leistung wird in der Form 
eines Steigerungsbetrages zur Unterhaltsbei­
hilfe gewährt. Der monatliche Steigerungsbetrag 
bemißt sich bei seinerzeitigen Einkünften von 
6501 R M bis 9000 R M mit 10 D M , bei 9001 R M 
bis 12 000 R M mit 20 D M und bei Einkünften 
über 12 000 R M mit 30 D M . 

Für die Berechnung der seinerzeitigen Ein­
künfte sind die Verhältnisse vor 1945 maß­
gebend. In der Regel werden die Einkünfte der 
Jahre 1937, 1938 und 1939 zugrunde gelegt; aus 
ihnen wird ein Mittel gebildet. Sind Einkünfte 
in den Kalenderjahren 1937 bis 1939 bezogen 
worden, so ist der Durchschnitt der in diesen 
Jahren bezogenen Einkünfte anzusetzen. Sind 
Einkünfte erst nach dem 31. Dezember 1937 be­
zogen worden, so treten an die Stelle der Jahre 
1937, 1938 und 1939 die drei Kalenderjahre, die 
dem Kalenderjahr folgen, in dem zuerst Ein­
künfte bezogen worden sind. Ergibt sich hier­
nach bis zur Vertreibung ein Zeitraum von 
weniger als drei vollen Kalenderjahren, so sind 
die vom erstmaligen Bezug bis zur Schädigung 
in vollen Kalendermonaten erzielten und auf 
ein Jahr umgerechneten Einkünfte als Durch­
schnittseinkünfte anzusetzen. Waren die Ein­
künfte in dem zugrunde zu legenden Zeitraum 
infolge einer durch die Kriegsverhältnisse oder 
durch Maßnahmen der nationalsozialistischen 
Gewaltherrschaft bedingten berufsfremden Ver­
wendung nicht unerheblich geringer als in den 
drei letzten der Veränderung vorausgegangenen 
Kalenderjahren, so sind die Einkünfte dieser 
drei Kalenderjahre anzusetzen. Bei Vertriebe­
nen aus dem Memelgebiet kann auf Antrag von 
den Einkünften der Jahre 1939 und 1940 aus­
gegangen werden. 

Die Berechnung der Einkünfte richtet sich nach 
der 10. Leistungs-Durchführungsverordnung. 
Als Einkünfte aus Land- und Forstwirtschaft 
ist der Gewinn anzusetzen bei Einheitswerten 

bis 16 000 R M mit 25 Prozent des Einheits­
werts, bei Einheitswerten von 16 001 R M bis 
36 000 R M mit 4000 RM zuzüglich 12,5 Proze.it  
des 16 000 R M übersteigenden Einheitswerts, 
bei Einheitswerten über 36 000 R M mit 
65 000 R M zuzüglich 8,5 Prozent des 36 000 R M 
übersteigenden Einheitswerts. Die Einkünfte 
aus Gewerbebetrieb sind nach Maßgabe be­
stimmter Richtsatztabellen anzusetzen, sofern 
kein genauerer Nachweis, etwa aus geretteten 
Steuerunterlagen, geführt werden kann. Bei 
Einkünften aus selbständiger Arbeit ist der Ge­
winn mit zwei Dritteln der nachgewiesenen 
oder glaubhaft gemachten Betriebseinnahmen 
anzusetzen; dieser Betrag ermäßigt sich für den 
zweiten und jeden weiteren entlohnten Be­
schäftigten, soweit es sich nicht um Lehrlinge 
handelt, um je 1500 R M jährlich. Ist diese Me­
thode nicht anwendbar, sind Richtsatztabellen 
heranzuziehen. Bei Einkünften aus nichtselb­
ständiger Arbeit sind als Werbungskosten, so­
fern nicht ein geringerer Betrag nachgewiesen 
oder glaubhaft gemacht wird, 200 RM jährlich 
von den Einnahmen abzuziehen. Bei Angehöri­
gen des öffentlichen Dienstes und bei vergleich­
baren Berufsgruppen der Privatwirtschaft sind 
die Einkünfte unter Berücksichtigung der Be-
soldungs- und Vergütungsgruppen, des Lebens­
alters, des Familienstandes und des Wohnungs­
geldes zu ermitteln; erforderlichenfalls werden 
Pauschsatztabellen zugrundegelegt. Bei Ein­
künften aus Kapitalvermögen sind als Wer­
bungskosten, sofern nicht ein geringerer Be­
trag nachgewiesen oder glaubhaft gemacht wird, 
100 R M jährlich von den Einnahmen abzuziehen. 
Kann der Nachweis über die Höhe der Ein­
künfte nicht geführt werden, so sind als Ein­
künfte jährlich bei Reichsmarkspareinlagen 
4 vom Hundert, bei sonstigen Geldguthaben 
1 vom Hundert, im übrigen 5 vom Hundert des 
bei der Schadensfeststellung nach dem Fest­
stellungsgesetz berücksichtigten Nennbetrages 
des den Einkünften zugrunde liegenden Kapital­
vermögens anzusetzen. Bei Einkünften aus Ver­
mietung und Verpachtung sind als Werbungs­
kosten, sofern nicht ein geringerer Betrag nach­
gewiesen oder glaubhaft gemacht wird, 40 Pro­
zent der Einnahmen, bei nach dem 31. 12. 1924 
bezugsfertig gewordenen Gebäuden 30 Prozent 
der Einnahmen zuzüglich der Schuldzinsen ab­
zuziehen. Bei Untervermietung sind, sofern nicht 
ein geringerer Betrag nachgewiesen oder glaub­
haft gemacht wird, 70 Prozent der Einnahmen 
als Werbungskosten abzuziehen. 

Bei Unterhaltsbeihilfen, die am 1. „i.pril 1958 
laufen, werden die Steigerungsbeträge mit 
Wirkung vom 1. Apr i l 1958 ab gezahlt. Die Stei­
gerungsbeträge werden auf formlosen Antrag 
des Geschädigten hin gewährt. 

P a k e t e für 2 5 0 0 0 Deutsche 
A u s d e m H a u s h a l t d e s B u n d e s v e r t r i e b e n e n m i n i s t e r i u m s 

M i d . Der Haushaltsplan des Bundesvertrie­
benenministeriums rechnet für das am 1. Apr i l 
1958 beginnende Haushaltsjahr mit Ausgaben, 
die um über 10 Millionen D M höher liegen, als 
im Vorjahr. Bedingt wird diese Erhöhung ein­
mal durch die Tatsache, daß die Zahl der aus 
den deutschen Ostgebieten kommenden Deut­
schen in diesem Jahre wesentlich anwachsen 
wird und damit zugleich auch die Leistungen 
an „einmaligen Unterstützungen", die in Form 
von Begrüßungsgeldern in Höhe von 100,— D M 
(50,— D M für Kinder) pro Person ausgezahlt 
werden. Die hierfür angesetzte Summe liegt mit 
7,5 Mill ionen D M um fünf Millionen höher 
als im Vorjahr. Eine weitere, wesentliche Er­
höhung der Mittel war für jenen Titel notwen­
dig, aus dem Unterstützungen für Deutsche in 
ausländischem Gewahrsam gezahlt werden. Die 
Zahl der betreuten Personen hat sich von Jahr 
zu Jahr erhöht. Jetzt sind es bereits über 
25 0 0 0 D e u t s c h e i n d e r S o w j e t ­
u n i o n , die regelmäßig j e d e n M o n a t 
ihr Paket im Werte von 20 D M erhalten. Da­
neben schicken die Wohlfahrtsverbände, die 
die Abwicklung der Paketaktion übernommen 
haben, Tausende von Paketen an Deutsche in 
Polen, in der Tschechoslowakei und anderen 
Oststaaten. Der für diese Hilfeleistungen im 
Haushalt des Bundesvertriebenenministeriums 
angesetzte Betrag mußte daher von 4,5 auf 
10 Millionen erhöht werden. 

Die übrigen Ausgabeposten sind im wesent­
lichen unverändert geblieben. Für die 74 Be­
amten, 136 Angestellten und 23 Arbeiter müssen 
im kommenden Haushaltsjahr statt 3,0 jetzt 
3,4 Millionen D M an Gehältern, Beihilfen Tren­
nungsentschädigungen usw. aufgewendet wer­
den, während sich die Sachausgaben von 
504 000 auf 627 000 D M , im wesentlichen be­
dingt durch höhere Aufwendungen für Grund­
lagenforschung und Sachverständigenarbeit so­
wie durch höhere Post- und Fernmeldegebühren, 
steigern. Unter die „allgemeinen Ausgaben" 
unter die die erwähnten höheren Leistungen 
für Betreuungsaufgaben gehören, fallen auch die 
Aufwendungen für Informationsmaterial, die 
Zuschüsse an Organisationen und Verbände, die 
etwas r e d u z i e r t e n B e t r ä g e für die 
Erfüllung von S u c h d i e n s t a u f g a b e n 
und die"Förderungsbeträge zur Erhaltung und 
Auswertung des kulturellen Heimaterbes und 
zur Förderung der kulturellen Bestrebungen, für 
die im kommenden Haushaltsjahr um 
100 000 D M mehr, statt 900 000 also 1 Mil l ion 
D M aufgewendet werden sollen. 

W i r schicken Ihnen kostenlos unsere Bücher­
verzeichnissei Ein Kärtchen genügt an den 
Bücherlieleranten aller Ostpreußen: 
Grer/x^»^ VfriZfiS" Garmisch-Partenkirchen SS 
einst das Haus der Bücher In Königsberg • Gegr. 1722 
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Bei einer Ausgabensumme von insgesamt 
42 Millionen D M benötigt das Ministerium einen 
Zuschußbetrag von 41 992 400 D M . 

H e i m a t v e r t r i e b e n e S t u d e n t e n 

Der Präsident des Bundesausgleichsamtes gibt 
in einem Rundschreiben bekannt, daß bei der 
Berechnung der Ausbildungshilfen künfti- die­
jenigen Stipendien zur Förderung von Studen­
ten wissenschaftlicher Hochschulen außer An­
satz bleiben, die auf Grund der Richtlinien des 
Bundesministers des Innern vom 1. März 1958 
zur Verwirklichung des sogenannten Honnefer 
Modells gewährt werden. Gleiches gilt auch für 
Zuschüsse des Evangelischen Studienwerkes, 
des Katholischen Cusanuswerkes, dei Studien­
stiftung des Deutschen Volkes, der Stiftung 
„Mitbestimmung" und der Friedrieh-Ebert-
Stiftung. Durch diese neue Regelung wird die 
Benachteiligung der heimatvertriebenen Stu­
denten, die bisher bestand, beseitigt. 

S i c h e r u n g s p r o g r a m m 

d e r h e i m a t v e r t r i e b e n e n W i r t s c h a f t 

Mid. Die Vertretung der heimatvertriebenen 
Wirtschaft und die mit ihr verbundene Inter­
essengemeinschaft der in der Sowjetzone enteig­
neten Betriebe haben ein Programm vorbereitet, 
das den zuständigen Bundesbehörden, Bundes­
tagsausschüssen und sonstigen interessierten 
Stellen zugeleitet worden ist. Die in diesem 
Programm erhobenen Forderungen betreffen in 
erster Linie den Lastenausgleich, Kreditprobleme, 
Einzelhilfen zur Eingliederung und Maßnahmen 
zur Eigenkapitalbildung. 

Hinsichtlich des Lastenausgleichs geht es der 
Vertretung der heimatvertriebenen Wirtschaft 
um eine Beschleunigung der Schadensfeststel­
lung, eine Erhöhung der Aufbaudarlehen für die 
gewerbliche Wirtschaft bis zu Einzelbeträgen 
von 50 000 DM, um eine weitere Verbesserung 
des Tarifes für Schadensgruppen und Korrektu­
ren der steuerlichen Einheitswerte und eine 
rasche Bereitstellung der Hauptentschädigung. 

In der Frage der Kredite wird ein weitere 
Sicherung der ERP-Sonderkredite, eine Fortfüh­
rung der Aktionen zur Bereitstellung von Be­
triebsmittelkrediten, eine Fortführung der Län­
derkredite usw. gewünscht. 

Einzelhilfen zur Eingliederung sollen in einer 
höheren Beteiligung an öffentlichen Aufträgen, 
durch Bevorzugungen bei Verpachtung, Vermie­
tung oder Ubereignung durch die öffentliche 
Hand und durch berufsgleiche Eingliederungen 
wirksam werden. Für die Eigenkapitalsbildung 
wird vor allem eine Fortführung der steuer­
lichen Vergünstigungen und ein Ausbau dieser 
Bestimmungen gefordert. 
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13. A p r i l : Gumbinnen, Kreistreffen in D ü s s e l d o r f . 
Unionbetriebe, W i t z e l s t r a ß e . 
Goldap. Kreistreffen in Heidelberg, S c h ü t z e n ­
haus. 

1. Mai: Johannisburg, Kreistreffen In Düsse ldor f , 
Unionbetriebe. W i t z e l s t r a ß e . 

4. Mai: Gerdauen, Kreistreffen in Düsse ldor f , 
Unionbetriebe, W i t z e l s t r a ß e . 
Fischhausen und K ö n i g s b e r g - L a n d , gemeinsames 
Kreistreffen in Hamburg. E l b s c h l o ß - B r a u e r e i . 
Labiau, Kreistreffen in Hannover. 
Ebenrode, Kreistreffen in Kassel, Nordischer Hof. 
Lyck, Kreistreffen in Berlin. Reinickendorfer 
F e s t s ä l e . 
S c h l o ß b e r g , Kreistreffen In Bochum, Haus 
Lothringen 

11. Mai: Sensburg, Kreistreffen in Hamburg, Win-
terhuder F ä h r h a u s . 

18. Mai: Mohrungen. Kreistreffen in G i e ß e n . 
Pr.-Holland, Kreistreffen in Hagen i. W., A k k u ­
saal. 
Lotzen, Kreistreffen in Hamburg, E i b s c h l o ß ­
brauerei 

24. und 25. Mai : Elchniederung, Hauptkreistreffen in 
Nordhorn. 

25. Mai: S c h l o ß b e r g , Kreistreffen in Berlin. 
Lotzen, Kreistreffen in Hamburg. E l b s c h l o ß ­
brauerei 

E l c h n i e d e r u n g 
Gerettete A r b e i t s b ü c h e r 

Aus einem N a c h l a ß bin ich in den Besitz der 
A r b e i t s b ü c h e r der Angestellten der Kreisverwaltung 
Heinrichswalde, des Landratsamtes, der Kreisspar­
kasse und des Kreiskrankenhauses gekommen. Ich 
bitte, mir mitzuteilen, wer von diesen Angestellten 
nach Nordhorn kommt, um das Arbeitsbuch p e r s ö n ­
lich in Empfang zu nehmen. Ich bringe die betref­
fenden B ü c h e r zum Jahreshaupttreffen in Nordhorn 
zu Pfingsten mit, mache aber darauf aufmerksam, 
d a ß sie nur den Inhabern oder h ö c h s t e n s den n ä c h ­
sten A n g e h ö r i g e n gegen Quittung a u s g e h ä n d i g t wer­
den k ö n n e n . 

Johannes Klaus, Kreisvertreter 
(24b) Husum, W o l d s e n s t r a ß e 34 

S c h l o ß b e r g - P i l l k a l l e n 
Kinder-Ferienlager Sunderhof 

F ü r die Kinder-Ferienlager „Der Sunderhof" wer­
den noch Anmeldungen angenommen. Auf vielfachen 
Wunsch wird die Altersgrenze auf elf Jahre herab­
gesetzt. F ü n f z e h n j ä h r i g e k ö n n e n leider an diesem 
Lager nicht mehr teilnehmen Auch Kinder aus 
anderen Heimatkreisen k ö n n e n nicht aufgenommen 
werden. Bitte wenden Sie sich an Ihre Heimatkreis­
vertretung. Alle Kreise sind b e m ü h t , Kinder-Ferien­
lager abzuhalten. 

Alle bisher angemeldeten Kinder sind fest vor­
gemerkt, es sei denn, d a ß Absagen aus irgendwel­
chen G r ü n d e n ergangen sind. Im Juni erhalten alle 
Eltern, wie in den Vorjahren, die e n d g ü l t i g e Be­
s t ä t i g u n g und die Teilnehmerliste. A n s c h l i e ß e n d 
erfolgt dann die Einladung durch den Patenkreis, 
der auch alles weitere mitteilt. 

Dr. E . Wallat, Kreisvertreter 

Ebenrode ( S t a l l u p ö n e n ) 
Jugendfreizeit in Kassel 

F ü r das Jugendfreizeitlager in der Patenstadt 
Kassel vom 30. Apri l bis e i n s c h l i e ß l i c h 4. Mai kom­
men Jugendliche im Alter von 16 bis 35 Jahren in 
Frage. Die Fahrtkosten werden bis auf 12 D M er­
setzt, an weiteren Unkosten sind 8 D M aufzubringen. 
Anreisetag und B e g r ü ß u n g am Mittwoch, dem 
30. Apri l . Unterbringung in der Jugendherberge 
Kassel „ A m T a n n e n w ä l d c h e n " . Schenkendorfstr 18, 
unweit vom Hauptbahnhof Von dort aus Wande­
rungen tn der s c h ö n e n Umgebung von Kassel, a u ß e r ­
dem werden Fi lm- und andere V o r t r ä g e geboten 
A m Sonnabend Teilnahme an dem g e m ü t l i c h e n Bei­
sammensein ehemaliger Realgymnasiasten und 
L u i s e n s c h ü l e r i n n e n und Sonntag g r o ß e s Heimat­
kreistreffen im Nordischen Hof in Kassel. Meldun­
gen für die Jugendfreizeit bis 10. Apri l . 

• 
Gesucht werden: Josef Woyzichowski und Frau 

Minna, geb. Konrad, aus dem H a u p t g e s t ü t Trakeh-
nen, Vorwerk A l t - P r e u ß e n f e l d e . Eisenbahner Fried­
rich Ringat und Franz Mohr aus Ebenrode; Gustav 
Ssymei, Heinrich Pipjora. beides Eisenbahner aus 
Eydtkau; Frau Emma Siebert, geb. Bodenbinder, 
aus K ü m m e l n ; Frau Kammer aus Mecken und Her­
mann Wolff aus Teichacker. 

Rudolf de la Chaux, Kreisvertreter 
(16) Wiesbaden. Sonnenberger S t r a ß e 67 

Realgymnasiasten und LuisenschUlerinnen 
Unsere Hauptversammlung findet am 3. Mai 1958 

ab 15 Uhr in Kassel, Nordischer Hof. g e g e n ü b e r dem 
Hauptbahnhof statt; am folgenden Sonntag beteili­
gen wir uns am Treffen des Kreises S t a l l u p ö n e n 
an der gleichen S t ä t t e (siehe obige A n k ü n d i g u n g ) . 
Wir erwarten zahlreiche Mitglieder: ab 20 Uhr soll 
auch getanzt werden. 

Dr. Stahr, Heinz M ü l l e r , Walter Gudladt 

G o l d a p 
Superintendent K r ü g e r t 

A m 7. März 1958 verstarb in Pinnow, Kreis Anger­
m ü n d e , seinem letzten seelsorgerischen Wirkungs­
kreis, Superintendent Wilhelm K r ü g e r , der w ä h r e n d 

seiner leider nur a c h t j ä h r i g e n Amtszeit im Kreis 
Goldap viel Liebe g e s ä t und geerntet hat. 

E r wurde am 24. Mai 1892 in Osterode geboren. 
Nach dem Besuch des K n e i p h ö f s c h e n Gymnasiums 
in K ö n i g s b e r g studierte er Theologie an der Alber­
t u s - U n i v e r s i t ä t . Seine Studien wurden durch den 
Ersten Weltkrieg, den er als Frontoffizier mitmachte, 
unterbrochen. Nach A b s c h l u ß seines Studiums wirkte 
er vom 1. Januar 1921 als Pfarrer in Lengwethen, 
Kreis Tilsit-Ragniv. in der A l t r o ß g ä r t e r Gemeinde 
zu K ö n i g s b e r g und ab 1. Juli 1936 bis zur Vertrei­
bung als Superintendent in Goldap. Nach 1945 am­
tierte Superintendent K r ü g e r als Seelsorger in 
S c h ö n a u / S a c h s e n und dann bis zu seinem Heimgang 
in Pinnow. 

W ä h r e n d seiner A m t s t ä t i g k e i t in der Heimat und 
in der Fremde hat sich der allzu f r ü h aus dem Leben 
Geschiedene durch seine treue Arbeit und seine 
H e r z e n s g ü t e , die ein Grundzug seines lauteren 
Wesens war, ü b e r a l l Hochachtung und Verehrung 
seiner Gemeindeglieder in reichstem M a ß e erworben, 
was auch bei der Bestattungsfeier durch eine ü b e r ­
aus herzliche Anteilnahme zum Ausdruck kam. Den 
Goldapern wird unser letzter Superintendent un­
vergessen bleiben. 

Mathias Seidel, Kreisbetreuer 
Berlin-Weidmannslust, K u r h a u s s t r a ß e 6 

T r e u b u r g 
Nach R e d a k t i o n s s c h l u ß erreichte uns die schmerz­

liche Nachricht, d a ß der Kreisvertreter von Treu­
burg, Willy Kowitz, am Ostermontag im 54. Lebens­
jahre in Hamburg verstorben ist. Eine W ü r d i g u n g 
seiner Arbeit für die Kreisgemeinschaft wird In der 
n ä c h s t e n Ausgabe erfolgen. 

J o h a n n i s b u r g 
Kreistreffen in D ü s s e l d o r f 

Unser erstes d i e s j ä h r i g e s Kreistreffen findet wie 
alle Jahre vorher am Donnerstag, dem 1. Mai (Feier­
tag) in D ü s s e l d o r f in den Union-Betrieben, Witzel­
s t r a ß e , statt. Die Union-Betriebe sind zu erreichen: 
ab Hauptbahnhof mit der Linie 4, ab Graf-Adolf-
Platz mit der Linie l , von Bahnhof Biek aus 10 M i ­
nuten F u ß m a r s c h ü b e r B r u n n e n s t r a ß e . Vor zehn 
Jahren begannen wir unsere Geschlossenheit auch 
nach a u ß e n hin durch Veranstaltung von Kreis­
treffen zum Ausdruck zu bringen. Auch in diesem 
Jahre wollen wir bei allen Kreistreffen zeigen, d a ß 
wir durch zahlreiches Erscheinen unseren Zusam­
menhalt beweisen und d a ß wir unser Recht auf 
unsere Heimat und den Willen dorthin z u r ü c k z u ­
kehren, nicht aufgeben. Landsmann Bongarts, K o r ­
schenbroich bei Grevenbroich, hat wie bisher die 
Leitung des D ü s s e l d o r f e r Treffens ü b e r n o m m e n . 

F . W. Kautz, Kreisvertreter 
A l t w a r m b ü c h e n bei Hannover 

N e i d e n b u r g 
Dr. Gertrud Dorka ging in den Ruhestand 

Z u den Neidenburgern. deren Leben und Wirken 
ü b e r die Grenzen der Heimat hinaus Bedeutung und 
Anerkennung fanden, g e h ö r t auch eine Frau; Es ist 
Dr. Gertrud Dorka, die seit 1947 das Museum f ü r 
Vor- und F r ü h g e s c h i c h t e in Berlin wiederaufbaute 
und leitete F r ä u l e i n Dr. Gertrud Dorka vollendete 
am 19. März ihr 65. Lebensjahr und trat am 1. Apr i l 
in den Ruhestand. 

Mit leidenschaftlicher Hingabe war sie nach dem 
Kriege an die m ü h s e l i g e Arbeit gegangen, aus den 
T r ü m m e r n des Museums zu bergen, was noch nicht 
v ö l l i g zers tör t und unbrauchbar geworden war. Es 
waren meist nur Scherben, die sie mit U n t e r s t ü t z u n g 
weniger Helfer aus Schutt und Asche ausgrub und 
zusammensetzte. In Berlin nannte man sie scherz­
hafterweise die „vorgesch icht l i che T r ü m m e r f r a u " , 
sie selbst bezeichnete sich oft l ä c h e l n d als „ S c h e r b e n -
Anna". 

Der Vater von Dr. Gertrud Dorka, Wilhelm Dorka, 
war in Neidenburg Lehrer und s p ä t e r Konrektor an 
der Knaben- und M ä d c h e n v o l k s s c h u l e . Nach dem 
Ersten Weltkrieg kam Gertrud Dorka nach Berlin. 
Von 1930 bis 1934 studierte sie an der Berliner Un i ­
v e r s i t ä t Vorgeschichte. historische Geographie, 
Anthropologie und Philosophie. Auf Grund ihrer 
Dissertation „Urgesch ichte des Weizaokerkreises 
Pvritz" erwarb sie die D o k t o r w ü r d e der U n i v e r s i t ä t 
Kiel . (Wir werden in der n ä c h s t e n Berlin-Beilage 
ausführ l i ch über das Wirken von Frau Dr. Gertrud 
Dorka berichten Die Redaktion.) 

G e r d a u e n 
Treffen in D ü s s e l d o r f 4. Mal 

Liebe Landsleute! 
A m Sonntag, dem 4. Mai. findet das erste Kreis-

trei'fen dieses Jahres in D ü s s e l d o r f statt. Treffpunkt 
wie im Vorjahr U n i o n B e t r i e b e in der Witel-
s t r a ß e . Zu erreichen ist das Lokal mit der S t r a ß e n ­
bahn Linie 4 bis Haltestelle Hennekamp. Ich lade 
alle Landsleute zu diesem Treffen herzlichst ein 
und hoffe auf v o l l z ä h l i g e s erscheinen. Der ostpreu­
ßische Sangeschor, Solingen, hat seine Teilnahme 
zugesagt und wird uns mit heimatlichen K l ä n g e n 
erfreuen. L o k a l ö f f n u n g 9 Uhr. 

Ferienlager 1958 
Aus zwingenden G r ü n d e n m u ß t e die Zeit für das 

Lager der Gruppe I im Jugendheim Brahmsee ge­
ä n d e r t werden. Für dasselbe ist nunmehr die Zeit 
vom 17. bis 31. Juli festgelegt. 

Gruppe II trifft sich, wie bekanntgegeben vom 
26. Juli bis 10. August im Jugendheim an der Stein­
bach-Talsperre. 

Teilnahme-Bedingungen wurden in den Folgen 3 
vom 15. Januar und Folge 11 vom 15. März des Ost-
p r e u ß e n b l a t t e s bekanntgegeben. 

In den beiden L ä g e r n sind zur Zeit noch P l ä t z e 
frei. Anmeldungen bitte ich mir nunmehr s o f o r t 
mit den erforderlichen Angaben herzureichen. 

Franz Einbrodt, Kreisvertreter 
Solingen, L ü t z o w s t r a ß e 93 

3 u ä titc lanfcmannföaftlitffen O&ibtit in,... 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Hans 
Kuntze, Hamburg-Billstedt, Schiffbeker Weg 168. 
Telefon 73 33 49. Geschäf t s s t e l l e : Hamburg 13, 
Parkallee 86. Telefon 45 25 41/42. Postscheckkonto 
Hamburg 96 05. 

Bezirksgruppenversammlungen 
Es wird gebeten, zu allen Bezirksgruppenversamm­

lungen die Mitgliedsausweise mitzubringen. 
E i m s b ü t t e l : Sonntag, 13. Apr i l , 16 Uhr, im Lokal 

B r ü n i n g , Hamburg 19, M ü g g e n k a m p s t r a ß e 71, F i lm­
v o r f ü h r u n g von der Bundesbahn. A n s c h l i e ß e n d ge­
selliges Beisammensein. Besonders wird die Jugend 
dazu eingeladen. 

Hamm-Horn: N ä c h s t e Zusammenkunft der Lands­
leute aus Hamm-Horn am Dienstag, 15. Apri l , 19.30 
Uhr, in der Sportklause Hammerpark, Hamburg 26, 
Hammerhof la. A n s c h l i e ß e n d geselliges Beisammen­
sein. G ä s t e , auch aus anderen Bezirken, sehr will­
kommen. 

Kreisgruppen Versammlungen 
Gerdauen: Sonntag, 13. Apr i l , 16 Uhr, im Lokal 

B r ü n i n g , Hamburg 19, M ü g g e n k a m p s t r a ß e 71, F i lm­
v o r f ü h r u n g von der Bundesbahn. A n s c h l i e ß e n d ge­
selliges Beisammensein. Besonders wird die Jugend 
dazu eingeladen. 

Gumbinnen: Sonnabend, 12. Apri l , 20 Uhr, bei Bohl, 
Hamburg 21, M o z a r t s t r a ß e 27, Besprechung ü b e r 
Bielefeldfahrt. Wir bitten um rege Beteiligung. 

Die Ost- und W e s t p r e u ß i s c h e Jugend in der DJO 
Hamburg trifft sich: 

Landesgruppenwart: Horst G ö r k e , Hamburg-Rahl­
stedt, Hagenweg 10. Sprechstunde: DJO-Landeslei-
tung im Haus der Heimat, Vor dem Holstentor 2, 
jeden Mittwoch von 19 bis 20.30 Uhr. 

Altona: Kindergruppe: Jeden Donnerstag um 
16 Uhr im Jugendheim Altona, Bahrenfelder S t r a ß e 
Nr. 131, Hof — Jugendgruppe: Heimabend alle vier­
zehn Tage Mittwoch von 19.30 bis 21.30 Uhr, Jugend­
heim Altona, Bahrenfelder S t r a ß e 131, n ä c h s t e s Tref­
fen am 16 Apri l . 

E i m s b ü t t e l : K i n d e r g r u p p e : Heimabend je­
den Freitag von 15.30 bis 17 Uhr'im Heim der offenen 
Tür , Hamburg 13, B u n d e s s t r a ß e 101. 

E p p e n d o r f - E i m s b ü t t e l : J u g e n d g r u p p e : Je­
den Mittwoch von 19 bis 21 Uhr Heimabend im Gorch-
Fock-Heim, L o o g e s t r a ß e 21 

Wandsbek: Jugendgruppe: Mittwochs von 19.30 bis 
21.30 Uhr alle vierzehn Tage in der Schule Bove-
s t raße (Baracke auf dem Hof), n ä c h s t e s Treffen am 
23. Apri l . 

Junge Spielschar: Jeden Donnerstag von 19.30 bis 
21.30 Uhr abwechselnd v i e r z e h n t ä g i g Volkstanz und 
Heimabend im Heim der offenen Tür , Hamburg 21, 
Winterhuder Weg 11, am 17. Apri l Volkstanz. — 
M ä d e l k r e i s : Jeden Montag von 19.30 bis 22 Uhr bei 
Brunhilde Plauschinat, Hamburg 28, Prackersweide 2. 

Lehrgang für Jugendgruppenleiter 
Die Ost- und W e s t p r e u ß i s c h e Jugend in Hamburg 

fand sich am 22./23. März im Jugendpark Langen­
horn zu einem Jugendgruppenleiter-Nachwuchs-
Lehrgang zusammen. Die Mäde l und Jungen kamen 
mit froher Erwartung und mit viel Neugier aufein-
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ander; denn sie alle kannten sich wenig oder gar 
nicht. 

Die Bundesgruppenwarte der Ostpreußi schen Ju­
gend in der DJO, Hanna Wangerin und Hans Herr­
mann, zeigten, wie der Jugendgruppenleiter in sei­
ner Gruppe einen Heimabend gestalten kann, wie er 
von der Heimat sprechen kann, ohne es langweilig 
werden zu lassen. Natürl ich wurde in der frohen 
Gemeinschaft auch viel gesungen. Manche Lieder 
waren noch unbekannt und m u ß t e n erst erlernt 
werden. Viel Spaß gab es, als sich alle 35 Teilnehmer 
dieses Lehrgangs, zum Teil in os tpreußi scher Tracht, 
in einem g r o ß e n Kreis aufstellten, um den Goldaper 
Kirmestanz, den Klapptanz und andere o s t p r e u ß i ­
sche V o l k s t ä n z e zu tanzen. 

Auch der junge os tpreußi sche Schriftsteller Sieg­
fried Lenz, der eingeladen war, um aus seinen 
B ü c h e r n ..So zärtl ich war Suleyken", „Sie werden 
schmunzeln" und „Jäger des Spotts" vorzulesen, war 
erfreut, daß die Jugend mit so viel Begeisterung 
den Heimatgedanken trägt. Für alle Mädel und 
Jungen war es ein Erlebnis, Siegfried Lenz und 
seine Frau kennenzulernen. 

Dann wurden der Landesgruppenwart und seine 
Stellvertreter für dieses Jahr g e w ä h l t . Horst G ö r k e 
und seine Mithelfer Ilse Bannis und Eberhard Wiehe 
werden die Leiter der Ost- und W e s t p r e u ß i s c h e n 
Jugend sein. 

Mit Agnes Miegel's Worten „Es war ein Land . . ." 
und dem Ostpreußen l i e d ging dieses Wochenende, 
das alle tief beeindruckte, zu Ende. 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Fritz Schröter. Kiel, HolstenstraBe 46 II 

Viertes Landestreffen der Landesgruppe 
Schleswig-Holstein am 17. Juni in NeumUnster 

Anregungen für den Ostkunde-Unterricht 
Die Kreisbeauftragten für deutsche Ostkunde im 

Unterricht versammelten sich im März in M ö z e n 
zu einer d r e i t ä g i g e n Arbeitstagung, zu der das K u l ­
tusministerium eingeladen hatte. A n ihr nahm auch 
der Vorsitzende der Landesgruppe, Fritz Schröter , 
teil. Regierungs- und Schulrat Higelke hob in seiner 
Ansprache die Bedeutung der deutschen Ostkunde 
für die politische Erziehung der Schuljugend hervor 
und forderte die Teilnehmer auf, in allen Kreisen 
des Landes für die Erhaltung des ostdeutschen Ge­
dankengutes zu wirken. Im Mittelpunkt der Tagung 
standen Ausfuhrungen von Professor Dr. Schienger, 
Kie l , ü b e r „Die Gegenwartsaufgaben der deutschen 
Ostkunde". E r legte dar, d a ß das Schicksal des deut­
schen Ostens nicht isoliert, sondern in weltweiten 
Z u s a m m e n h ä n g e n gesehen werden m u ß . Rings um 
das bolschewistische R u ß l a n d zeichnet sich eine Zone 
der Unfreiheit und der Vertreibung ab, die im Z u ­
sammenhang mit der sowjetischen Kampfansage an 
die freie Welt steht. Zwei weitere Referenten setz­
ten die G e d a n k e n g ä n g e fort: Lehrer Scholz, Heide, 
mit einer E i n f ü h r u n g in die Grundlagen des histori­
schen und dialektischen Materialismus, und Rektor 
Burckhardt, B ü s u m , mit Hinweisen für die Durch­
f ü h r u n g des Ostkunde-Unterrichts im Rahmen der 
politischen Erziehung. Hauptlehrer Strzalkowsky, 
Kreis Flensburg, gestaltete seinen Vortrag ü b e r die 
„Dichtung des deutschen Ostens" zu einer Feier­
stunde. Der Tagungsleiter, Schulrat Glatz, Heide, 
dankte den Teilnehmern für ihre Mitarbeit, die sich 
auch in anregenden Aussprachen und fruchtbaren 
V o r s c h l ä g e n bekundete. 

F l e n s b u r g . Die n ä c h s t e Monatsversammlung 
witdUam Dienstag. 15. Apri l , 19.30 Uhr, im Deutschen 
Haus, Probensaal (2. Garteneingang) stattfinden. Es 
wird der Tonfilm „Ostdeutsch land heute" gezeigt. 

U e t e r s'feV: Die n ä c h s t e Zusammenkunft am 
Sonnabend, 3. Mai, 20 Uhr, im Cafe von Stamm wird 
den M ü t t e r n gewidmet sein. — Auf der letzten Ver­
sammlung in der Aula der Oberschule b e g l ü c k ­
w ü n s c h t e der 1. Vorsitzende, Tinschmann, die ost­
p r e u ß i s c h e n Abiturienten der hiesigen Oberschule 
zum bestandenen Examen und ü b e r r e i c h t e ihnen 
Alberten; die Mittelschulentlassenen erhielten Bern­
steinnadeln mit der Elchschaufel. Im A n s c h l u ß wur­
den Lichtbilder „Ostpreußen , Land der tausend 
Seen nebst W e s t p r e u ß e n " gezeigt. 

M ö l l n . Nach der Mitgliederversammlung am 
19. Apri l , 20 Uhr, im Colosseum werden Unterhal­
tungsfilme v o r g e f ü h r t werden. 

B u r g a u f F e h m a r n . Dank der u n e r m ü d ­
lichen B e m ü h u n g e n des zweiten Vorsitzenden, Otto 
Scholl, konnte am 15. und 16. März die Gruppe im 
Kaiserhof gut gelungene Theaterabende veranstal­
ten. Zur A u f f ü h r u n g gelangte unter der Regie von 
Kurt G ö p f e r t die K o m ö d i e von Curt Goetz „Das 
Haus in Montevideo". Die Laienspielgruppe voll­
brachte damit eine beachtliche Leistung. 

WBREMEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bremen: Rechtsanwalt 

und Notar Dr. Prengel, Bremen, Söges t raße 46 

B r e m e n - N o r d . Sonnabend, den 19. Apri l , 
19 Uhr, Waldschmiede (Wildhack-Beckedorf) Heimat­
abend: 1. Teil O s t p r e u ß e n in Lichtbildern, 2. Teil 
Os tpreußen , wie es weint und lacht, wi danze, dat 
de Steebel kracht. P r ä m i i e r u n g der besten Vortrags­
k ü n s t l e r . 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzendel dei Landesgruppe Niedersachsen: Ar­

nold Woelke, Gött ingen, KeplerstraDe 26. Telefon 
Nr. 5 87 71-8; Geschäftss te l le : Hannover, Hum 
boldtstraBe 2122 IHofgebäude) . Telefon 1 32 21 
Postscheckkonto Hannover 1238 00 

Tagung im Verwaltungsbezirk Braunschweig 
A m Sonntag, 27. Apri l , wird im Roten Saal der 

B a h n h o f s g a s t s t ä t t e von Salzgitter-Lebenstedt eine 
Bezirkstagung der Kreis- und Ortsgruppen im Ver­
waltungsbezirk Braunschweig stattfinden. Beginn 
13 Uhr. Ende gegen 18 Uhr. Eingeladen sind die 
Vorsitzenden oder deren Stellvertreter und die 
Kulturwarte der Gruppen. Die Unkosten für die 
entsandten Mitglieder trägt die jeweilige Gruppe. 
Tagesordnung: 1. Fragen der Organisation innerhalb 
der Bezirksgruppe im Rahmen der Landesgruppe. 
2. Kulturelle und heimatpolitische Zusammenarbeit 
im Bezirk. 3. Verschiedenes. — Teilnehmermeldun­
gen bitte an den Bezirksbeauftragten Gerhard 
Staff, Salzgitter-Lebenstedt, Herrenwinkel 47, zu 
richten. 

G o s l a r / H a r z . Das z e h n j ä h r i g e Bestehen der 
Gruppe wurde im Hotel Kaiserworth begangen. Die 
R ä u m l i c h k e i t e n reichten nicht aus. um alle Lands­
leute aufzunehmen. Den Festakt begleiteten das 
Hilgert-Quartett mit Komoositionen von Haydn und 
der Chor der DJO mit Heimatliedern und Jugend­
sprechern, die Bekenntnisse zur Heimat ablegten 
Der Vorsitzende Rohde. b e g r ü ß t e zahlreiche Ehren­
gäs te , darunter O b e r b ü r g e r m e i s t e r Grundner-Cule-
mann, Senatoren und Ratsherren der Stadt. Ver­
treter der Kirche, sowie der Schulen, der Landes­
gruppen der Landsmannschaften aus Hannover und 
Braunschweig, der ört l ichen Landsmannschaften, des 
B v D und Abordnungen aus Wol fenbüt te l . Vienenburg 
und Bad Harzburg. In einem geschichtlichen Rück­
blick bekräf t ig te er die Liebe zur angestammten 
Heimat Er w ü r d i g t e die Verdienste des Gründers 
der ört l ichen '?ndsmannschaftlichen Gruppe, de? 
heutigen Ehrenvorsitzenden Schilinski, der mit 
zwanzig Landsleuten trotz der damals bestehenden 

Verbote der M i l i t ä r r e g i e r u n g diese Gemeinschaft 
ins Leben rief. Gleichfalls dankte der Vorsitzende 
Rechtsanwalt Dr. Werner für die seit Beginn ge­
leistete Mitarbeit in allen Fragen des Vertriebenen-
rechts. Die Frauengruppe unter Frau Endrussat 
wurde lobend hervorgehoben, da sie wesentliche 
Voraussetzungen für den Bestand der landsmann­
schaftlichen Arbeit schafft. A n alle Schulen wurde 
die Bitte gerichtet, noch mehr als bisher die Jugend 
ü b e r die ostdeutschen Gebiete a u f z u k l ä r e n . Den 
heute noch im Vorstand der Gruppe t ä t i g e n G r ü n ­
dern Schilinski, Böt tcher , Fischer, Noske und der 
Gattin des ehemaligen Vorsitzenden, Medier, wurde 
eine Mappe mit der Kopie des G r ü n d u n g s p r o t o k o l l s 
überre icht , w ä h r e n d der Vorsitzende das Original-
Protokoll zu treuen H ä n d e n erhielt. Der O b e r b ü r g e r ­
meister w ü r d i g t e die tiefe Verbundenheit der in 
den Landsmannschaften vereinten Menschen zum 
ostdeutschen Raum und ü b e r b r a c h t e ihnen die 
G r ü ß e der Stadt. In Anerkennung ihrer Arbeit er­
hielten die Landsleute Rohde, Dr. Werner und 
Fischer einen O s t p r e u ß e n - W a p p e n t e l l e r . Dr. Hänsch 
ü b e r m i t t e l t e Landsmann Rohde eine Ehrung des 
Bundesvorstandes des BvD. Der Vorsitzende sch loß 
in seine Dankesworte die Stadt Goslar und ihre 
B e v ö l k e r u n g für die Hilfsbereitschaft nach dem 
Zusammenbruch, die Seelsorger der Kirchen und 
die caritativen W o h l f a h r t s v e r b ä n d e ein. 

S e e s e n / H a r z . Auf der Zehn-Jahres-Feier der 
Gruppe am 19. Apri l im S c h ü t z e n h a u s wird Vertrie-
benenminister Albert Höft sprechen. Eintritt zu die­
ser Kulturveranstaltung 1.- D M 

S a l z g i t t e r - L e b e n s t e d t . In der Aula des 
Gymnasiums sprach der kanadische Publizist Charles 
Wassermann über seine Erlebnisse und Eindrücke in 
Ostdeutschland. — Als Erinnerungsgabe erhielten die 
Konfirmanden in der Gruppe zur ihrer Einsegnung 
das Buch, „Deutscher Osten" von Paul Fechter. — 
In der Gastwirtschaft I m m e r g r ü n versammelten sich 
fünfz ig Mitglieder zu einem — mit einem Fleckessen 
verbundenen — geselligen Abend. Der Wirtin, Frau 
Leisenau, wurde herzlich gedankt. 

E i n b e c k . Sonntag, 13. Apri l , 19 Uhr, Heimatabend 
mit Lichtbildervortrag „ W i e d e r s e h e n mit Ostpreu­
ßen" im Rheinischen Hof, zu dem auch die Jugend 
und G ä s t e herzlich eingeladen sind. 

L e e r . Heimatabend am 27. Apri l . Muttertag am 
18. Mai. — Die Berichte der Vorstandsmitglieder auf 
der Jahreshauptversammlung am 22. März erwiesen 
die regsame Arbeit der Gruppe, die 112 Mitglieder 
zähl t ; alle F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n dazu gerechnet, sind 
in ihr 390 Landsleute vereinigt. Sie kamen im Vor­
jahre auf vierzehn Veranstaltungen zusammen. Der 
Gemischte Chor ü b t e auf 49 Proben: wie auch die 
Jugendgruppe, wirkte er bei mehreren landsmann­
schaftlichen Veranstaltungen und Feiern mit. Die 
Neuwahl des Vorstandes hatte folgendes Ergebnis: 
1. Vorsitzender Heinrich Pusch (Kl.-Stamm. Kreis 
Sensburg), 2. Vorsitzender Franz Funk (Elbing), 
Schr i f t führer in Frau Brandt ( K ö n i g s b e r g ) , Kassierer 
Ulrich Liedtke ( K ö n i g s b e r g ) , Kulturwart Paul Funk 
(Elbing), Chorleiter Kurt Hoffmann (Elbing), Jugend­
wart Manfred Hoffmann (Elbing), Laienspielwart 
Klaus Hoff heim ( K ö n i g s b e r g ) , Kindergruppen-
leiterin Frau Burstedde (Christburg), K a s s e n p r ü f e r 
Walter Thomas und Anton Armborst. 

N O R D R H E I N W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-Westfalen: 
Erich Grimoni, (22 a) Düsse ldorf 10, Am Schein 14. 
Telefon 6 24 14 

V o r t r ä g e Charles Wassermann 
in der Zeit vom 16. bis 30. Apr i l wird der kanadi­

sche Journalist Charles Wassermann in Nordrhein-
Westfalen seinen Lichtbildervortrag in den S t ä d t e n 
Detmold, Müns ter , Bochum, Dortmund, Essen, Gel­
senkirchen, Duisburg, Aachen, Siegen, Düsse ldorf , 
Bonn, Kola, Hagen und Wuppertal halten. Wir bit­
ten, in den einzelnen S t ä d t e n auf die Plakatierung 
zu achten. 

Bis R e d a k t i o n s s c h l u ß standen die folgenden Ter­
mine fest: 

Mittwoch, 16. Apri l . 20 Uhr, in Detmold, Aula des 
M ä d c h e n g y m n a s i u m s , P a u l i n e n s t r a ß e . 

Freitag, 18. Apri l , 20 Uhr, in M ü n s t e r , U n i v e r s i t ä t s -
Hörsaa l D 1. F ü r s t e n b e r g h a u s , A m Domplatz. 

Montag, 21. Apri l , 20 Uhr, in Essen, Aula des Burg­
gymnasiums am Burgplatz. 

Mittwoch, 23. Apri l , 20 Uhr, in Duisburg, Aula der 
Volksschule an der O b e r m a u e r s t r a ß e . 

Donnerstag, 24. Apri l , 20 Uhr, in Aachen, Audito­
rium maximum, Aachen. W ü l l n e r s t r a ß e . 

Montag, 28. Apri l , 20 Uhr, in K ö l n , Industrie- und 
Handelskammer, G roßer Saal. 

Dienstag, 29. Apri l , in Hagen. Aula der Ricarda-
Huch-Schule, V o s w i n c k e l s t r a ß e . 

Mittwoch, 30. Apri l , 20 Uhr, in Wuppertal, Saal des 
Neuen Rathauses in Barmen, Friedrich-Engels-Allee, 
Haltestelle der S t r a ß e n b a h n e n 1, 11 und 18. 

Unterrichtung 
der Heimatvertriebenen und F l ü c h t l i n g e ü b e r 
die Vorschriften des Arbeiterrentengesetzes 

Der Arbeits- und Sozialminister des Landes Nord­
rhein-Westfalen teilt mit: 

Der Bund der vertriebenen Deutschen, Landesver­
band Nordrhein-Westfalen e. V. , hat Klage d a r ü b e r 
ge führt , d a ß die Landesversicherungsanstalten die 
unter Art . 2 § 52 Abs. 1 des Arbeiterrenten-Neurege­
lungsgesetzes vom 23. Februar 1957 fallenden Perso­
nen nicht e r s c h ö p f e n d ü b e r die M ö g l i c h k e i t der 
Nachentrichtung von B e i t r ä g e n unterrichten und 
Bitten um E r l ä u t e r u n g der e i n s c h l ä g i g e n Vorschrif­
ten unbeantwortet lassen w ü r d e . Der Arbeits- und 
Sozialminister von Nordrhein-Westfalen hat darauf­
hin die Landesversicherungsanstalten in D ü s s e l d o r f 
und M ü n s t e r an ihre Aufk lärungspf l i ch t erinnert 
und sie gebeten, den Anfragenden im Hinblick auf 
die besonderen V e r h ä l t n i s s e der Heimatvertriebe­
nen und F l ü c h t l i n g e die Vorschriften des Gesetzes 
ausführ l i ch zu e r l ä u t e r n , alle rechtlichen M ö g l i c h k e i ­
ten aufzuzeigen und einen geeigneten Rat zu geben. 
Insbesondere wurden die Landesversicherungsanstal­
ten angewiesen, die Beitragsklassen des § 1388 R V O 
aufzuzäh len , auf das Recht zur freien Wahl der Bei­
tragsklasse hinzuweisen und in g r o ß e n Z ü g e n die 
m ö g l i c h e Auswirkung von Zahl und H ö h e der etwa 
für die Nachentrichtung vorgesehenen B e i t r ä g e dar­
zustellen. Die Ä m t e r wurden aufgefordert, ü b e r das 
von ihnen V e r a n l a ß t e zu berichten. 

*'ich die V e r s i c h e r u n g s ä m t e r in Nordrhein-West-
f- wurden vom Arbeits- und Sozialminister auf­
gefordert, anfragenden Heimatvertriebenen und 
F l ü c h t l i n g e n mit besonderer Sorgfalt Auskunft und 
Rat in der Nachversicherung zu erteilen. 

Arbeitstagung des Vo-^ndes der ostdeutschen 
Chöre 

Im Funkhaus des Westdeutschen Rundfunks in 
Köln nahmen vierzig Dirigenten ostdeutscher C h ö r e 
in Nordrhein-Westfalen an einer Arbeitstagung teil 
Der 1 Vorsitzende. Studienrat Dr. Alois Schnabel 
(Viersen) bezeichnete als wichtigste Aufgabe die 
Pflege des ostdeutschen Liedes in der Eigenart hei­
mischer Komponisten Professor Gotthard Speer von 
der P ä d a g o g i s c h e n Akademie K ö l n , der auch den 
dortigen Chor leitet, hielt einen Vortrag ü b e r das 
Thema „Eichendorf f sche Werke in der Vertonung" 
und gab Beispiele der Auffassungen alter und neuer 
Komponisten. Dr. K l ü s e n e r ö r t e r t e die Vorausset­
zungen für Liedpflege in der heimatlichen Land­
schaft und betonte, daß die Erhaltung unseres 
Brauchtums ohne das Lied kaum denkbar sei. A m 
zweiten Tag sprach Alfons Heyduczek ü b e r seine 
Chorkompositionen, von denen viele schon seit lan­
gem im Repertoire der ostdeutschen C h ö r e stehen 

Zur Zeit sind in Nordrhein-Westfalen in fünf Be­
z i r k s v e r b ä n d e n etwa 130 Chöre mit 3000 S ä n g e r n und 
S ä n g e r i n n e n dem Verband angeschlossen. Das näch­
ste Chortreffen für den Bezirk M ü n s t e r ist für den 
8. Juni in Werne/Lippe geplant. Im Herbst wird in 
Herne für den Bezirk Arnsberg ein Freundschafts­
singen stattfinden. 

Die Chorleiter der ostdeutschen C h ö r e und Singe­
gruppen werden gebeten, sich bei ihren z u s t ä n d i g e n 
Bezirksleitern zu melden Für den Bezirk D ü s s e l ­
dorf: Studienrat Dr A Schnabel. Viersen. Bismarck­
straße 29 Arnsberg: Otto Weber. Herne Amalien­
s traße 11 M ü n s t e r : Monika Jestrlch-Fuhrmann, 
Essen, J ä g e r s t r a ß e 22. Detmold: Ingo Schütz , Lage' 
Lippe, F r e l l i g r a t h s t r a ß e 10. K ö l n : Musikdirektor 
K . Gerigk, Bonn, Maargasse 24. 

D u i s b u r g . Den 19. Jahrestag der R ü c k k e h r 
des Memelgebietes ins Deutsche Reich nahm die 
Kreisgruppe Duisburg der Landsmannschaft Ost-
und W e s t p r e u ß e n zum A n l a ß , Hermann Suder­
manns zu gedenken. Dozent Erhard Kriegler von 
der Volkshochschule Duisburg w ü r d i g t e die P e r s ö n ­
lichkeit und das Werk des Dichters, aus dem Renate 
Schreiber und Inka Weisthoff lasen. Der Ostpreu­
ß e n c h o r unter Leitung von Fritz Werner bereicherte 
diese Gedenkstunde mit heimatlichen Liedern. 

W i t t e n - R u h r . N ä c h s t e Mitgliederversamm­
lung Freitag, 18. Apri l , 20 Uhr, im Josefssaal. Die 
Jugendgruppe sowie die Singegruppe werden zur 
Ausgestaltung des Abends beitragen. Für den Mo­
nat Mai sind folgende Veranstaltungen vorgesehen: 
Sonnabend, 3. Mai, 20 Uhr, Mitgliederversammlung 
im Josefssaal; Sonntag, 18. Mai, Ausflug in die 
n ä h e r e Umgebung der Stadt Witten. Einzelheiten 
werden in der Versammlung am 3. Mai und in den 
Tageszeitungen bekanntgegeben 

H e r f o r d . Jahreshauptversammlung mit wich­
tiger Tagesordnung Sonnabend, 12. Apri l , 20 Uhr, 
bei Niemeier, Bergertor, im A n s c h l u ß geselliges 
Beisammensein. 

M ü n s t e r . A m Freitag, 18. Apri l , 20 Uhr. wird 
im Auditorium maximum am Domplatz der kanadi­
sche Journalist Charles Wassermann einen Vortrag 
mit Lichtbildern ü b e r die von Polen verwalteten 
deutschen Ostgebiete halten. Alle Landsleute sind 
herzlich eingeladen. 

M ü n s t e r . Auf der mit einer Neuwahl des Vor­
standes verbundenen Jahreshauptversammlung am 
Sonntag, 13. Apr i l , 15 Uhr, in der G a s t s t ä t t e L ü h n , 
Weseler S traße , wird Landsmann H . Waschkies, 
Essen, einen Heimat-Lichtbildervortrag halten. 

H E S S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: Konrad Opitz. 

Gießen . Unter der Lleb igshöhe 28 

Landestreffen in Fulda 9. September 
Die Landesgruppe Hessen begeht ihr Landes­

treffen in diesem Jahr am Sonnabend und Sonntag, 
dem 6. und 7. September in Fulda. Wir bitten alle 
Landsleute, sich auf dieses Landestreffen vorzube­
reiten. 

W i e s b a d e n . Auf der Jahreshauptversammlung 
am 20. März im Kolpinghaus wurden folgende Mit­
glieder in den Vorstand g e w ä h l t : Vorsitzender Her­
bert Schumacher, Vertreter Anton Popien, Schrift­
f ü h r e r Kar l Neumann, Vertreter Bruno Schmidt, 
Kassiererin Marta Schetat. Vertreterin Elsa Seidel, 
als siebentes Vorstandsmitglied Gustav Rutkowski 
und als Vertreterin der Frauengruppe Frau 
Sakrszewski. Aus dem T ä t i g k e i t s b e r i c h t des Vorsit­
zenden ging hervor, d a ß die Gruppe im vergangenen 
Jahre sehr regsam war. A u ß e r den Monatsveranstal­
tungen wurden acht Gemeinschaftsfahrten durchge­
führt . Die Teilnahme an den Monatsversammlungen 
stieg in den letzten Monaten an, so d a ß der etwa 
350 Personen fassende g r o ß e Saal des Kolpinghauses 
immer bis auf den letzten Platz g e f ü l l t war. Die 
Mitgliederzahl hat sich erfreulich e r h ö h t . Ein Fleck­
essen bei Landsmann Waschke b e s c h l o ß den Abend. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m b e r g : 
Hans Krzywinski, Stuttgart-W, H a s e n b e r g s t r a ß e 
Nr. 43. Zweiter Vorsitzender: Regierungsrat de la 
Chaux. Reutlingen. Karlstraße Nr. 19. 

Landesdelegiertenversammlung am 29./30. März 
Die Landesdelegiertenversammlung war ein voller 

Erfolg, zu dem die Anwesenheit des Sprechers unse-

F e u c h c & l n o c m g 
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rer Landsmannschaft, Dr. Alfred Gille, und1 des ge­
s c h ä f t s f ü h r e n d e n Vorstandsmitgliedes, Egbert Otto, 
vornehmlich beitrug. In ihren Referaten und in 
Z w i e g e s p r ä c h e n s t ä r k t e n sie den Willen zur heimat-
politlschen Arbeit. Dr. Gille und Dr. Mocker er­
k l ä r t e n d a ß sie sich ü b e r die Zusammenlegung des 
BvD und V d L zum BdV im wesentlichen einig sind. 
Die Behandlung und Themenstellung des Aufsatz­
wettbewerbs im Landtag von B a d e n - W ü r t t e m b e r g 
wurde von allen Delegierten sehr bedauert. Ein 
Protest der L a n d e s g e s c h ä f t s f ü h r u n g liegt bereits 
bei der BHE-Frakt ion des Landtags (Dr. Mocker) 
vor. Entsprechende Schritte werden von hier unter­
nommen. 

Die Landesvorstandswahl ergab folgendes Bi ld: 
1. Landesvorsitzender Hans Krzywinski , 2. Landes­
vorsitzender Armin de la Chaux, Landesgeschafts-
f ü h r e r / S c h r i f t f ü h r e r Benno Meyel, Landesschatz­
meister Gerhard Oelsner. B e s t ä t i g t wurde der L a n -
desjugendwart G ü n t e r Neubauer. 

Wir bitten um Meldungen von Landsleuten, die 
gewillt sind, im Landesbeirat mitzuarbeiten. Es sind 
Landsleute e r w ü n s c h t für das Rechtsreferat, Organi­
sationsreferat und Pressereferat. 

T ü b i n g e n . Sonnabend, 19. Apr i l , 20 Uhr. im 
P o s t h ö r n l e , N a u k l e r s t r a ß e , Jahreshauptversamm­
lung. G e s c h ä f t s - und Kassenbericht, Wahl des Vor­
standes. — Auf dem M ä r z t r e f f e n verabschiedete 
sich die allgemein verehrte S c h r i f t f ü h r e r i n , F r i u 
Charlotte Klein, die nach Ratzeburg verzieht. F ü r 
ihre vorbildliche landsmannschaftliche Arbeit wurde 
sie zum ersten Ehrenmitglied der Ortsgruppe er­
nannt und mit Erinnerungsgeschenken bedacht. — 
Kulturwart Margowski sprach zu Farblichtbildern 
von Danzig und O s t p r e u ß e n . Der Jugend wurde 
herzlich für ihr erstes Auftreten als Tanzgruppe 
innerhalb aller T ü b i n g e r Landsmannschaften beim' 
Heimatabend am 20. März in der Hepper-Turnhalle 
gedankt. — Eine Sammlung für das Jugendheim der 
T ü b i n g e r Landsmannschaften erbrachte ein s c h ö n e s 
Ergebnis und dazu noch zahlreiche Meldungen zur 
freiwilligen Mithilfe beim Bau. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Vorsitzender der Landesgruppe Rheinland-Pfalz: Land­

rat a. D. Dr. Deichmann, Koblenz, Simmerner 
Straße 1. "Ruf 3 44 08. Geschäfts führung und Kas­
senleitung: Walter Rose, N e u h ä u s e l (Westerwald), 
Haupts traße 3. Postscheckkonto 15 75, Frankfurt 
am Main 

L u d w i g s h a f e n . Sonnabend, 19. Apr i l , 20 Uhr , 
in der G a s t s t ä t t e Aktienbrauerei, Ecke Schiller­
s t r a ß e / K a i s e r - W i l h e l m - S t r a ß e , Heimatabend mit 
geselligem Beisammensein. 

K o b l e n z . A m Sonntag, 13. Apr i l , 16 Uhr, Haus 
Metternich (nicht Burg Hohenzollern) Jahreshaupt­
versammlung und Vorstandswahl. — Aus technischen 
G r ü n d e n fand die letzte Monatsversammlung nicht, 
wie vorgesehen, am 2., sondern am 9. M ä r z statt. 
Im vollbesetzten Haus sprach Schulrat Jahns ü b e r 
Danzig; ferner wurde ein F i lm ü b e r das Opdens-
land und Danzig gezeigt. — D J O : Gruppenabende 
für Jungen jeden Montag, 19 Uhr, f ü r M ä d e l s Jeden 
Sonnabend um 15 Uhr im Jugendheim Koblenz, 
Moselring 6 (Frommer). G ä s t e sind willkommen. 

tlletmijst/ uerjttjkppt/ gefallen/ nefurfft ;T;^P 

A u s k u n f t w i r d g e g e b e n 
Auskunft wird gegeben ü b e r . . 

. . . August W o l f aus dem Kreis Angerapp, 
W e h r m a c h t s a n g e h ö r i g e r , war in russischer Gefan­
genschaft im Lager Nikalajewka. Die A n g e h ö r i g e n 
werden gesucht für Fritz Broszeit. 

. . . W e s t h ä u s e r , Kar l , geb. 22. 7. 1924 tn 
Waltersen. Gesucht wird der Vater, Wilhelm West­
h ä u s e r , K a r l s h ö h e bei Angerburg. 

. . . Z i e m a n n . Hermann, geb. 8. 2. 1920 in Gol l -
now. Gesucht wird Ehefrau Ruth Ziemann, geb. 
Kahloff, Allenstein, Z i m m e r s t r a ß e 5. 

. . . Z i m m e r m a n n , Peter, geb. 23. 1. 1913 in 
Tschetschelnik/Ukraine. Gesucht wird Ehefrau Mo­
nika Zimmermann. Allenstein, R o o n s t r a ß e 141. 

. . . B i s c h o f f , Albert, geb. 17. 7. 1909 in G r o ß -
Rogau, Kreis Thorn. Gesucht wird Hildegard B i ­
schoff, Pillau-Neutief, A. S t r a ß e lc. 

. . . N e u b a c h e r , Fritz, geb 2. 1. 1906 in K a u ­
ducken. Gesucht wird die Ehefrau Helene Neu­
bacher, Wartenburg ü b e r Liebenfelde. 

. . . N e u j a h r , Erich, geb. 13. 7. 1922 in Schmie-
dehnen/Samland. Gesucht wird der Vater. Gustav 
Neujahr, Schmiedehnen. 

. . . N e u k a d e n , Ernst, geb. etwa 1915. Heimat­
anschrift: G r ü n h a i n , Kreis S c h l o ß b e r g . 

. . . N e u m a n n , August. Heimatanschrift: St. 
Lorenz bei Rauschen/Samland. 

. . . N e u m a n n , Erich. Heimatanschrift: Tran-
sitten/Samland. 

. . . N i s k i , Otto, geb. 2. 9. 1926 in F ü r s t e n w a l d e , 
Kreis Allenstein. Gesucht wird der Vatör . Johann 
Niski, G r o ß - A l b r e c h t s o r t , Kreis Orteisburg. 

. . . N i t s c h , Vorname unbekannt aus Barten­
stein. 

. . . N i t s c h k e , Willi, geb. 31. 8. 1915 in G r o ß -
Wolfsdorf, Kreis Rastenburg. Gesucht wird der 
Vater, Paul Nitschke. D ö n h o f s t ä d t . Kreis Rasten­
burg. 

. . . P e s s a r r a , Adolf, geb. 2. 12. 1912 in Heidik 
Gesucht wird die Mutter. Luise Pessarra, Heidik. 
Kreis Johannisburg. 

. . P h i l i p p , Alfred, geb. 3. 3. 1926 in K ö n i g s ­
berg. Gesucht wird der Vater. Albert Philipp, K ö ­
nigsberg, Liezbatzenerweg 33. 

. . . P i o r , Ernst, geb. 1925. Gesucht wird der 
Vater, Ernst Pior. Orteisburg. Posener S t r a ß e 14. 

. . . P r a n g , Siegfried, geb. 23. 3. 1924 in Bran­
denburg. Gesucht wird der Vater. Ernst Prang, 
K ö n i g s b e r g , Steile S t r a ß e Ha. 

. . . W e g n e r , Helmut, geb. 5. 12. 1919 in Bielau. 
Gesucht wird der Vater, R. Wegner, Terpen, Kreis 
Mohrungen. 
. . . . W e n g e l e w s k i , Walter, geb. 17. 2. 1920 in 

Krämersdor f . Gesucht werden die Eltern Ernst und 
Auguste Wengelewski, Meitzen bei Hohenstein. Kreis 
Osterode. 

. . . W e r n e r , Kar l , geb. 17. 6. 1911 in Sadweit-
schen, Kreis Gumbinnen. Gesucht wird Ehefrau 
K ä t h e Werner, K ö n i g s b e r g , S c h ö n b e r g e r s t r a ß e 34. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , (24a) Hamburg 13 
Parkallee 86. 

A u s k u n f t w i r d e r b e t e n 
Auskunft wird erbeten ü b e r 

. . . August B o g u s c h e w s k i , geb. 12. 8. 1898 in 
Giesen, Bauer, zuletzt wohnhaft in Giesen, Kreis 
Treuburg. Im Oktober wurde die Familie von Giesen 
nach Lindendorf evakuiert und Boguschewski zum 
Volkssturm eingezogen. Seine Einheit soll zuletzt bei 
Bartenstein gewesen sein. 

. . . Willi E n d r u w e i t aus Kuggen, Gemeinde 
Poggenpfuhl, bei K ö n i g s b e r g . 

. . . Paul K a 1 i s c h . geb. 27. 8. 1901 in Neu-Vier-
zighuben. Kreis Allenstein, zuletzt dort wohnhaft 
Er wurde am 1. 2. 1945 von den Russen verschleppt 
und wird seitdem v e r m i ß t . 

. . Franz P e t s e h u l l , Klempnermeister aus 
Rauschen. Er soll im Jahre 1953 von Westberlin nach 
B a d e n - W ü r t t e m b e r g verzogen sein. 

. . . Johann P i e n i a k , geb. 2fi 9. 1887 in Faszen. 
Kreis Sensburg, Eisenbahner, zuletzt wohnhaft in 

Mertinsdorf, Kreis Sensburg, von 1913 bis 1945 auf 
dem Bahnhof in Sensburg b e s c h ä f t i g t . Anfang Fe­
bruar 1945 in HeUigenbeil v e r m i ß t . 

. . . Aloys S c h w a n k e , Zollbeamter. Sein Vater 
hatte eine Metzgerei in Babenten, Kreis Sensburg. 

. . . Kurt S c i f f e r t , geb. 17. 5. 192« in Karlsrode, 
Kreis Labiau, zuletzt wohnhaft in Langendorf ü b e r 
Hohenbruch, Kreis Labiau. E r kam Ende des Krieges 
vom W e h r e r t ü c h t i g u n g s l a g e r zur Infantrie und war 
in O s t p r e u ß e n eingesetzt, letzte Nachricht vom F e ­
bruar 1945. Er soll in Fischhausen verwundet worden 
sein. ' ' "' ' ' ' ". • 

. . . Erna W a l d , .geb. Kirsch, der Ehemann war, 
Lehrer im Samland, und Hedwig S a l e w s k i , 
Postangestellte aus Neidenburg. . , j Ci 

. . . Frieda W e b e r , zuletzt im S c h u h g e s c h ä f t der 
Firma Conrad Tack & Cie., Filiale Instefburg, tät ig 
gewesen. Die Genannte soll jetzt verheiratet sein 
und in der N ä h e von Hannover leben, der Ehemann 
ist Gewerbeschullehrer. 

. . . Walter W i e t r i t z k i , geb. 30. 9. 1922 in 
Thyrau, zuletzt wohnhaft in G r o ß - L e h w a l d e bei G i l ­
genburg, Kreis Osterode, bei einem S p ä h t r u p p in 
Lettland v e r m i ß t , und Frau Bertha G l o i A p , geb. 
Wietritzki aus Osterode. S t r a ß e unbekannt. 

. . Erich H o f f m a n n , geb. 5. 11. 1922 in Tilsit: 
Gesucht wird der Vater. Erich Hoffmann, Tilsit, Gar­
t e n s t r a ß e 6. oder A n g e h ö r i g e . - • 

. . Richard K a i s e r aus G r ü n l i n d e , Kreis Weh­
lau, geb. 17. 12. 1914, Obergefreiter bei der Feldpost­
nummer 04 164. Die letzten drei Wochen hatte er eine 
andere Feldpostnummer. • • •' • , + 

. . Frau Gerda K 1 e i n f e 1 d , geb. Bohnhof, geb. 
13. 7. 1921 in K ö n i g s b e r g , zuletzt .wohnhaft in K ö ­
nigsberg, H e n s c h e s t r a ß e 23. bei den Eltern. 5 

. . Herta M o r g e n s t e r n , geb. 16. 3. 1923 in 
Plaustendorf. Kreis Bartenstein, tä t ig gewesen Hotel 
Nordbahnhof. K ö n i g s b e r g , letzte Nachricht März 1945. 

. . Frieda S c h i p p s t u h l , geb. Lindemann, 
und Tochter Iris, sowie Sohn Bela. aus K ö n i g s b e r g , 
ferner K ä t h e J e d a m z i c k . geb. Kirschstein, aus 
Treuburg. 

. . . Michael W e i t s c h ' i e s . geb. 9. 7. 1871\ u n d ' 
Frau Helene W i t t k e . etwa 62 Jahre alt, beide aus 
Groß-Fr i edr i chsdor f . F r ä u l e i n Meta K u r p a t , etwa , 
45 Jahre alt aus Heinrichswalde, Kreis Elchniede-
rung. 

. . . Paul W e n k . geb. 31. 12 1918 in Liewenberg, 
Kreis Heilsberg, verheiratet. Schweizer, zuletzt 
wohnhaft in Wedrichs bei Heilsberg. Unteroffizier 
bei der Feldpostnummer 04 298 C, letzte Nachricht 
im Januar 1945. Gegend K ö n i g s b e r g . 

. . . Johann B e c k m a n n aus Tilsit. Flottwell-
s t r a ß e 32. F r war bei der Schutzpolizei. Kraftfahr-
stf.ffel Felrinostnummer 123 321 

. . Fritz R u d a t . geb. 7 4. mm in G r o ß - Z e d m a r , 
Kreis Angeranr,. Landwirt, ab Ende Januar 1945 Sol­
dat beim XXVIII Korps. 4. Armee. Feldpost-Nr. am 
2. 3. 1945 3? 280 und am 6 . 4. 1945 32 898 " Letzte Nach­
richt au* O s t p r e u ß e n , , 

• . Gustav T o l l k ü h n geb. 31. 5. 1900 Stell­
macher zuletzt wohnhaft in M<Mgethen bei K ö n i g s ­
berg S e h l o ß g ä r t n o r P | E r wurde am 31. 1. 1945 von 
den Russen versrMennt. 

. . . Familie H e r d e r und F i s c h e r aus K a r ­
witten und Familie Adolf O h s aus Hermsdorf, Kreis 
Pr.-Holland. 

. . . den Sparkassenangestellten Erich I b s e n - e r -
aus Orteisburg. A m Markt. 

. . • W i l l i J e n e 11 und Frau Lina. geb. Naujokat, 
oumbinnen. An der M ü h l e , sowie die Kinder: Paul, 
e u 8 t \ T r a u t e e t w a 3 2 - u n d Ulrich etwa 23 Jahre 
ait. .T. hat in der M ü h l e gearbeitet und ist etwa 
5.i Jahre alt. 
b ü r g G u s t a v N 1 s . c h i k aus Farienen. Kreis Ortels-

, • ™ „ F r ^ u M a r i e R u m h a c h . geb. Balserius, geb. 
in Trenburg. 19?» wohnhaft in Summau. Kreis Gol-
m L w t , ^ r , 1 9 " 4 . h e i e l n P r Familie M ü l l e r oder Meier In RriRel. Mil'- i lenstraße 14 oder 41. 
• u . / n f ^ K i f e A d £ l f , _ S c h ö n 1 e s . Schneidermeister 
aus Angerburg. Kehlener S t r a ß e . 

l S , e \ e , ' ; b i , , e t d l e G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
p Ä u £ s7 " ° s t p r e u ß e n - <24*) Hamburg 13, 
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Glückliche Abiturienten 
Bund O s t p r e u ß i s c h e r Studierender 

Allen o s t p r e u ß i s c h e n Abiturienten sagt der V o r ­
stand des Bundes O s t p r e u ß i s c h e r Studierender seinen 
herzlichen G l ü c k w u n s c h zur bestandenen Re i feprü­
fung. 

Für alle von ihnen, die sich mit dem Gedanken 
tragen, ihr Studium an einer deutschen U n i v e r s i t ä t 
oder Hochschule zu beginnen, stehen die Vorsitzenden 
der einzelnen Gruppen des Bundes Os tpreuß i scher 
Studierender mit A u s k ü n f t e n gern zur V e r f ü g u n g . Der 
Bund O s t p r e u ß i s c h e r Studierender setzt sich mit allen 
Fragen auseinander, die unsere deutschen Ostgebiete, 
die Wiedervereinigung und die heimatpolitischen Ta­
gesfragen betreffen. In den Veranstaltungen der ein­
zelnen Gruppen und auf Tagungen sollen das Wissen 
und das V e r s t ä n d n i s für politische V o r g ä n g e erarbei­
tet werden. Daneben wollen wir das Kultur- und Gei­
stesleben unserer deutschen und vor allem unserer 
o s t p r e u ß i s c h e n Heimat kennenlernen, um das Erbe 
unserer Vorfahren zu verwallen. 

Kommen Sie einmal zu uns, lernen Sie uns kennen! 
Die gemeinsame Heimat, der Wunsch, ihr zu dienen, 
verbindet uns. 

Die Vorsitzenden unserer Gruppen k ö n n e n Sie auch 
bei den Schwierigkeiten, die das Studium mit sich 
bringt, beraten. 

Hier sind die Anschriften: 

B e r l i n : Christa Hellwig, Berlin-Steglitz, S ü d e n d ­
s traße 54j 

B o n n : Axel Doepner, Bonn, H u b e r t u s s t r a ß e 5; 
B r a u n s c h w e i g : Sigrid Behrends, Braun­

schweig, Pfä lzers traße 92; 
B r e m e n : Dietmar Krlesell, Bremen, G e e s l e m ü n -

der S traße 10; 
D o r t m u n d : Marianne Birkner, Bochum-Linden. 

Buschstraße 22; 
F r e i b u r g : J ü r g e n Hanke, Freiburg (Breisgau), 

A n d r e a s - H o f e r - S t r a ß e 2 k : 
G ö t t i n g e n : Kurt Fromm, G ö t t i n g e n , Lotze-

straße 4; 
H a m b u r g : Ulrich Jeromin, Hamburg, Alster-

krug-Chaussee 575; 
H a n n o v e r : Boy Reusch, Hannover, Rehbock­

straße 20t 
K ö l n : Frank Orlowski, Düsse ldorf , Cornelius­

straße 94; 
M a r b u r g : Vera Fligg, Marburg (Lahn), Sybel-

s traße 14 (Bettinahaus). 
M ü n s t e r : G ü n t e r Wittkowski, M ü n s t e r , Sport­

heim; 
O s n a b r ü c k : Barbara Tobias, Osnabrück, Rhei­

ner Lands traße 160; 
S t u t t g a r t : Udo Vogel , Stuttgart-S., Lehen­

weg 12; 
T ü b i n g e n : Werner Scharlowski, T ü b i n g e n , Jo­

hannisweg 5; 
und der B u n d e s v o r s t a n d d e s B O S t , Ber­

lin-Charlottenburg, S u a r e z s t r a ß e 35 I r. 

Hartmut Gassner, 1. Vorsitzender des BOSt 

* 

D a s A b i t u r b e s t a n d e n : 
Gisela Schlüter , Tochter des Konrektors Heinrich 

Schlüter aus Palmburg, Kreis K ö n i g s b e r g , jetzt (21b) 
D o r t m u n d - S ö l d e , S ö l d e r S traße 67, am K ä t h e - K o l l ­
witz-Gymnasium Dortmund. Seit 1955 konnte in der 
Familie in jedem Jahr ein Abitur — also jetzt die 
vierte R e i f e p r ü f u n g — gefeiert werden. — Wolf­
dieter Schnoege, Sohn der Eheleute Artur und Ilse 
Schnoege aus Orteisburg, jetzt Hannover, Gerber-

strafle 2, am Humboldt-Gymnasium zu Hannover. — 
Gisela Simon, ä l t e s t e Tochter des Meteorologen Dr. 
Horst Simon und Frau Ursula, geb. Quandt, aus Kö­
nigsberg Pr., jetzt Güters loh , Im Brake 5, an der 
Frauenoberschule zu G ü t e r s l o h . — Karin Stanko, 
Tochter des Kulturbaumeisters Heinz Stanko aus Kö­
nigsberg Pr., V o r s t ä d t i s c h e Langgasse 10, jetzt Clop­
penburg (Oldb), Sevelter Straße 35. — Edelgard 
Wollny, Tochter des San.-Stabsfeldwebels Alfons 
Wollny aus Allenstein, jetzt in Oldenburg (Oldb), 
Bürgers traße 63. — Diethardt Zippel, Sohn des Ober­
schullehrers Erich Zippel aus Wehlau, jetzt Stadt­
hagen, S o p h i e n s t r a ß e 19, am Staatl. Gymnasium zu 
Stadthagen. — Helmut Zota, Sohn des Postobersekre­
tärs Bruno Zota aus Drigelsdorf, jetzt Ahrensburg 
(Holst), Rantzaus traße 62, an der Stormarnschule zu 
Ahrensburg. 

Klaus Barkowski, Sohn des Dipl.-Ingenieurs und 
Oberstleutnants a. D. der Luftwaffe Erich Barkowski 
aus K ö n i g s b e r g , A m Stadtgarten 16, jetzt Wiesbaden, 
S c h ö n b e r g s t r a ß e 44, am Ziethenringgymnasium, Leib-
nizschule, zu Wiesbaden. 

Urte Digutsch, Tochter des Landsmanns Erich Di-
gutsch aus Bischofsburg, W a l d s t r a ß e 9, jetzt Uelzen, 
O l d e n s t ä d t e r Straße 44, an der Lessingschule (Neu-
sprachl. Gymnasium für Mädchen) Uelzen. 

Almuth Draheim, Tochter des Studienrats Dr. W a l ­
tor Draheim aus Sensburg, jetzt Unna, Friedrich-List-
Straße 4, am Staatl. Aufbaugymnasium Unna. 

Doris Fabian, Tochter des Schneidermeisters und 
Landwirts Franz Fabian aus Buddern, Kreis Anger-
burg, jetzt V ö h l am Edersee (16), Arolser Straße 1, 
an der Alten Landesschule (Gymnasium) in Korbach-
Waldeck. 

Hans-Dieter Fuchs, j ü n g s t e r Sohn des Heeresober-
futtermeisters a. D. Fritz Fuchs aus Dompendahl, Kreis 
Bartenstein, jetzt in Darmstadt, A m Kavalleriesand 
Nr. 43, am Justus-Liebig-Gymnasium. 

Christian Gauer, Sohn des Spediteurs Joh. Gauer 
aus Orteisburg, Gartens traße , jetzt Bad Sachsa, 
M o l t k e s t r a ß e 2, am P ä d a g o g i u m Bad Sachsa, 

Ingrid Hartmann, Tochter des Disponenten im länd­
lichen Wirtschaftsverein Treuburg Horst Hartmann, 
jetzt M ö n c h e n - G l a d b a c h - R h e i n d a h l e n , Max-Reger-
Straße 28, an der H ö h e r e n Handelsschule zu Rheydt. 

Helga Hellmig, Tochter des Bernsteinpressers Wal ­
ter Hellmig aus K ö n i g s b e r g , Bernsteinwerksiedlung, 
Sudetenlandweg 11, am Naturwissenschaftlichen 
Helmholtz-Gymnasium in Hilden. Anschrift: Hilden, 
Kreis D ü s s e l d o r f - M e t t m a n n , A m Anger 29. 

Regina Kleiner, Tochter des Holzkaufmanns Arthur 
Kleiner aus K ö n i g s b e r g , Vogelweide 2, jetzt (16) 
W ä c h t e r s b a c h , B a h n h o f s l r a ß e 40, an der Grimmels-
hausenschule, Gymnasium, Gelnhausen. 

Dietmar Laudien, Sohn des Lehrers Walter Laudien 
aus Baianden, Kreis Tilsit-Ragnit, und Trakseden, Kr. 
Heydekrug, jetzt in Wieckenberg, Kreis Celle, an der 
Robert-Blum-Oberschule, Wissenschaftl. Zweig, Ber­
lin W 35. 

H a n s - J ü r g e n Lemke, Sohn des verstorbenen Kauf­
manns Robert Lemke aus Labiau, M a r k t s t r a ß e 9, am 
Leibniz-Gymnasium. Anschrift: Frankfurt -Höchst , 
W i n d t h o r s t s t r a ß e 81. 

Gerhard Ludwig, Sohn des v e r m i ß t e n Hauptlehrers 
Ewald Ludwig aus Alt-Vierzighuben, Kr. Allenstein, 
und seiner Frau Martha, geb. Perk, am Staatl. Aufbau­
gymnasium Unna. Anschrift: W e s t ö n n e n , Kreis Soest. 

Ulrich Lutat, Sohn des Majors Bruno Lutat aus Ra­
stenburg, jetzt Harpstedt, Eezirk Bremen, am Gymna­
sium an der W i l l m s t r a ß e in Delmenhorst. 

Peter und Reiner Possekel, S ö h n e des Bauunterneh­
mers Ing. Fritz Possekel aus Rauschen (Samland), jetzt 

Brohl am Rhein, Haus Rauscheneck, am Staatl. 
Nicolaus-Cusanus-Gymnasium Bad Godesberg. 

Karl-Manfred Richter, Sohn des Bauern Ernst Rich­
ter aus Gr.-Astrau, Kreis Gerdauen, jetzt Reckling­
hausen, Surmannskamp 1, am Hittorf-Gymnasium 
Recklinghausen. 

Hans Stritzel, Sohn des gefallenen Hauptlehrers 
Albert Stritzel aus Sonntag, Kreis Sensburg, und sei­
ner Ehefrau Elsa, geb. Schettler, am Staatl. Aufbau­
gymnasium, Anschrift: Unna: Damaschkeweg 4. 

H a n s - J ü r g e n Tomkowitz, Sohn des Obertelegrafen­
inspektors a. D. Emil Tomkowitz aus Allenstein, jetzt 
in Siegen, M a r i e n s t r a ß e 4, am Stadt. Gymnasium 
Siegen. 

Gisela Trinker, Tochter des Lehrers Bruno Trinker 
aus Steintal, Kreis Lotzen,' und Frau Rotraut, geb. 
Rudkowski, jetzt Schule Hordorf bei Braunschweig, 
am M ä d c h e n g y m n a s i u m Kleine Burg, Braunschweig. 

Hans-Dieter Blaurock, Sohn des Drogeriebesitzers 
Hans Blaurock aus Neidenburg, jetzt Ober-Ramstadt 
(Hess). — Gerhard Jankowski, Sohn des Stellmacher­
meisters Julius Jankowski aus Gehland, Kreis Sens­
burg, jetzt Porz (Rhein), G l a s s t r a ß e 26, am Neu-
sprachl. Gymnasium Porz. — Irmgard Salewski, zweite 
Tochter des Studienrats Gustav Salewski aus Elbing, 
jetzt Köln, L indentha lgür te l 77, am K ö n i g i n - L u i s e -
Gymnasium zu Köln. — Michael Salewski, Sohn des 
Studienrats Martin Salewski aus K ö n i g s b e r g Pr., jetzt 
Montabaur, Kirchstraße 22, am Staatlichen Gymnasium 
zu Montabaur. — Georg Schmidt, Sohn des Hauptleh­
rers Otto Schmidt und Frau Dora, geb. Rittel, aus 
Dietrichswalde, Kreis Allenstein, jetzt Borkenwirthe, 
Kreis Borken (Westf), am Humanistischen Gymnasium 
Borken. — Sabine Strehlau, Tochter des gefallenen 
Lehrers Wi l ly Strehlau aus Sensburg, an der Frauen­
lob-Schule, Gymnasium für M ä d c h e n , in Mainz. A n ­
schrift- Mainz, Parcuss t raße 12. — Karin Wessel, 
Tochter des gefallenen Oberzahlmeisters Walter Wes­
sel und seiner Ehefrau Katharina, geb. Ehlert, aus 
Rastenburg/Thorn, jetzt Ahrensburg, Waldemar-Bon-
sels-Weg 24, an der Stormarnschule, Gymnasium für 
Jungen und Mädchen , zu Ahrensburg. — P e t e r - J ü r g e n 
Wienke, Sohn des gefallenen Bankbeamten Heinz 
Wienke und seiner Ehefrau Irma, geb. Luth, jetzt in 
Stuttgart-W., Kornbergs t raße 30A, am Humanistischen 
Karlsgymnasium Stuttgart. 

Das Abitur bestanden am Gymnasium zu Heide 
(Holst): Dieter Brosda, Sohn von Frau Frieda Brosda 
aus Kukukswalde, jetzt Heide, Hamburger Straße 41 I. 
— Ludwig Friedrich, Sohn von Oskar Friedrich aus 
Elbing, jetzt Hademarschen, Kreis Rendsburg. — Inge 
Fromm, Tochter des v e r m i ß t e n Erich Fromm aus Hein­
richswalde, jetzt Heide, Bürgerme i s t er -B laas -S tr . 3. — 
Hannelore Greger, Tochter von Wi l ly Greger aus 
Osterode, Ludendorf fs traße 10, jetzt Heide, Kreuz­
straße 100. — Manfred Knischewski, Sohn von Kurt 
Knischewski aus K ö n i g s b e r g , jetzt Heide, B ü r g e r m e i -
s t er -B laas -S traße 14. — Gerd Mahlke, Sohn von Max 
Mahlke aus Insterburg, jetzt Heide, Kluckstraße 6. — 
Jochen M ü h l e , Sohn von Arnold M ü h l e aus Gumbin­
nen, jetzt Heide, Loher Weg 6. — Heinz Ritter, Sohn 
von Kurt Ritter aus Allenstein, W e s s e l s t r a ß e 15, jetzt 
Heide, Gorch-Fock-Straße 13. — Heinrich Rother, Sohn 
von Heinrich Rother aus Pr.-Eylau, Lochmannstr. 14, 
jetzt Heide, Joh . -Hinr . -Fehrs -S traße 30. 

* 
A m Ludwig-Mayn-Gymnasium in Uetersen (Holst) 

bestanden unter Vorsitz des Oberstudiendirektors 
Koppenhagen (früher K ö n i g s b e r g , Hindenburg-Ober-
real-Gymnasium) die folgenden jungen Landsleute das 
Abitur: Helmut Kollex, Sohn des Lehrers Karl Kollex 
aus K ö n i g s b e r g Pr., jetzt Uetersen, L indens traße 9. — 
Sigrid Koppenhagen, Tochter des Oberstudiendirek­
tors Koppenhagen aus K ö n i g s b e r g Pr., jetzt in Ueter-
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sen, S e m i n a r s t r a ß e 10. — Heinrich Kühr, Sohn des 
verstorbenen Kriminal-Kommissars Kühr aus K ö n i g s ­
berg Pr., jetzt Uetersen, L indenstraße 7. — Brigitte 
und Inge Rodde, Töchter des Bücherrev i sors Artur 
Rodde aus Insterburg, jetzt in Uetersen, H.-Heine-
Straße 24. — Dieter Piehl, Sohn des Zahnarztes Hel­
mut Piehl aus S c h n e i d e m ü h l , jetzt Uetersen, H.-Schrö­
ter-Straße . — Bei der Monatsversammlung der lands­
mannschaftlichen Gruppe für März wurden den Abitu­
rienten in einer kurzen Feierstunde nach alter ost-
preußischer Sitte Alberten überreicht . Gleichzeitig er­
hielten die A b g a n g s s c h ü l e r der Mittel- und Volks­
schulen O s t p r e u ß e n n a d e l n aus Bernstein. 

Karin Hopp, Tochter des v e r m i ß t e n , zu 25 Jahren 
Zwangsarbeit verurteilten Regierungsoberinspektors 
Bruno Hopp aus Heiligenbeil, Landratsamt. Sie lebt 
mit ihrer Mutter Eva Hopp in Recklinghausen, Dorsle-
ner Straße 33. — Irene Behrendt, Tochter des ver­
storbenen F e u e r s o z i e t ä t s i n s p e k t o r s Hans Behrendt aus 
K ö n i g s b e r g Pr., I m m e l m a n n s t r a ß e 1, an der Frhr.-vom-
Stein-Schule (Neuspr. Gymnasium). Anschrift: M ü n ­
ster, S c h w e l i n g s t r a ß e 15/17. — Heinz J ü r g e n Biella, 
Sohn des Oberregierungsrats im Landesfinanzministe­
rium Fritz Bielle aus Rohmanen, Kr. Orteisburg, jetzt 
in Bonn, Ahrweg 26, an der Lutherschule Hannover. 
— Kunibert Fritz, Sohn des techn. Reg.-Oberinspek-
tors Wil ly Fritz aus K ö n i g s b e r g Pr., Cranzer Allee 29, 
jetzt Frankfurt (Main), Marbachweg 87, am Frhr.-vom-
Stein-Gymnasium Frankfurt. — Helga Kroll, j ü n g s t e 
Tochter des Justizoberinspektors Richard Kroll aus 
Bartenstein, jetzt in G ö t t i n g e n , Untere Maschstr. 17, 
am M ä d c h e n g y m n a s i u m zu G ö t t i n g e n . — Rudolf Wal ­
ter, Sohn des Kaufmanns Fritz Walter aus K ö n i g s b e r g , 
Kre i s l ers traße 6, jetzt in Hagen (Westf), Bachstr. 15, 
am Gymnasium zu Hagen-Haspe. — Wolfgang Zeusch-
ner, Sohn des Landwirtschaftsrats Dr. Zeusdiner aus 
Johannisburg, jetzt Wittingen (Han), am Gymnasium 
zu H a n k e n s b ü t t e l . 

Berndt Fleischer, Sohn des Zahnarztes Dr. med. 
dent. Kurt Fleischer aus Goldap, jetzt in Zeven, Bez. 
Bremen, am Naturwissenschaftlichen Gymnasium 
Rotenburg (Han). — Eridi Kaminsky, Sohn des ver­
schollenen Landsmanns Paul Kaminsky aus Wehlau, 
Roßmarkt 2, am Helmholtz-Gymnasium zu Dortmund. 
Anschrift: Dortmund, Burgho lz s t raße 34. — Arndt-
Christian V o ß , Sohn des Facharztes für Hals-, Nasen-
und Ohrenkrankheiten Dr. med. Otto V o ß aus K ö n i g s ­
berg, K ö r t e a l l e e 41, am Neusprachlichen Gymnasium 
B ü n d e i. W . Anschrift: Quernheim, Kreis Herford. — 
Ralf Zimmermann, Sohn des Kaufmanns Wi l ly Zim­
mermann aus Sensburg, jetzt in Leutkirch (Al lgäu) , 
Luginslandweg 9, am Gymnasium Knabeninstitut W i l ­
helmsdorf (Württ ) . 

Frank Büchler, Sohn des Gutsbesitzers Horst Büch­
ler aus Lindenhaus, Kreis Schloßberg , jetzt in Ohof 
ü b e r Gifhorn (20a), an der Detlefsenschule in Glück­
stadt. — Doris Fabian, Tochter des Landsmanns Franz 
Fabian aus Buddern, Kreis Angerburg, jetzt in V ö h l 
am Edersee, Arolser Straße 1 (Hessen), an der Alten 
Landesschule (Gymnasium) in Korbach. Sie w ä h l t das 
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C (StQltenangoöoto 
Junges M ä d c h e n f ü r Haushalt und 

Eisdiele gesucht. Z i m . vorh. Had-
ler, Hamburg 6. Weidenallee 34. 

Ä l t e r e s Ehepaar sucht f ü r kleines Einfamilienhaus zum 1. 5. 
oder 1. 6. 1958 saubere, z u v e r l ä s s i g e 

H a u s g e h i l f i n , b i s 25 J a h r e 
Vollelektrischer Haushalt, Ö l h e i z u n g und Waschautomat vor­
handen. Geboten wird s c h ö n e s , eigenes Zimmer mit fl . Ka l t -
und Warmwasser, Radio etc. Guter Lohn und geregelte Fre i ­
zeit wird zugesichert. U m Angebote mit s ä m t l i c h e n Unterlagen 
bittet Frau K i n d , D ü s s e l d o r f - S t o c k u m , Lilienstr. 8, Te l . 43 10 49. 

Lediger, passionierter 

P f e r d e p f l e g e r 
f ü r sofort gesucht, Ausf. Be-
werb. m. Lichtbild an Reit- und 
Turnieistal l von Neindorff, 
Karlsruhe-West, H e r t z s t r a ß e 16. 

Suche per sofort od. s p ä t e r ä l t e r e n , 
ruhigen Untermelker mit Zeug­
nissen f. Hochzuchtstall u. Melk­
standanlage (60 K ü h e , 60 Jung­
vieh). Lohn 200 D M , Soz.-Vers. 
frei. Schriftl. Angeb. an Melker-
mstr. Gustav Ewert, (20a) Derne-
b ü r g (Han), f r ü h . Samland. Ostpr 

W e i b l i c h e r L e h r l i n g 
zum Verkauf, evtl. auch zum 
Bedienen der G ä s t e gesucht. 
Kost und Logis im Hause. K o n ­
ditorei Bader, f r ü h . Allenstein, 
jetzt D ü s s e l d o r f , L i c h t s t r a ß e 29. 

Nach Bad Ems 
werden zum l . 5. bzw. f r ü h e r 
gesucht 

eine examinierte 

K r a n k e n s c h w e s t e r 
nicht ä l t e r als 35 Jahre, und 

e ine B e i k ö c h i n 
Gute Bezahlung, geregelte Fre i ­
zeit sind zugesichert. 
Bewerbungen mit den ü b l i c h e n 
Unterlagen erbittet 

Dr . Doepners Sanatorium 

Suche zu sofort, evtl. s p ä t e r , f ü r 
meinen modern einger. Haushalt 
(4 erw. Pers.), s e l b s t ä n d . , erfah­
rene Hilfe f. Haus u. K ü c h e , nicht 
unter 20 J . Mithilfe vorh. W ä s c h e 
a u ß e r Haus. (Hausfrau im Ge­
schäf t tä t ig . ) Gutes Gehalt. Fam.-
Anschl., eig. s c h ö n e s Zimmer m. 
Zentralheiz. Bewerb. m. Zeugn., 
Lebenslauf u. Gehaltsanspr. an 
H . Kruse. Gronau (Han), Haupt­
s t r a ß e 10. 

Bei Erkältung, Husten. 
Heiserke i t , Brust- und Ha l s -
sehmerzen: einfach ein Dampf-

l l / I ^ U J j a d m i t A M O L bereiten ! 

A M O L 

Erfahrene Wirtschafterin (nicht ü b . 
50 J.) gesucht z. sof. od. s p ä t . f. 
mod. Privathaush. (3 Erw.). Gutes 
Gehalt, eig. Z im. , geregelte Fre i ­
zeit. Meld, an Greve, Hannover-
Kirchrode. B o r c h e r s s t r a ß e 1. 

F ü r sofort oder s p ä t e r wird einer 
ehrlichen, f l e i ß i g e n und kinder­
lieben Hausgehilfin, nicht unter 
25 Jahren, eine gute Vertrauens­
stellung in einem modern einger. 
G e s c h ä f t s h a u s h a l t (Textilhaus) ge­
boten. S c h ö n e s eigenes Zimmer 
( Ö l h e i z u n g ) , F a m i l i e n a n s c h l u ß u. 
hoher L o h n werden zugesichert. 
Anzufragen, auch schriftlich, bei 
Frau M ö l l e r , Kempten ( A l l g ä u ) , 
Klostersteige 10, Tel . 29 66, f r ü h e r 
Orteisburg, O s t p r e u ß e n . 

t - - I überall in Apoth. u. Drog. DM 1,50 

O s t p r e u ß e n erhalten 100 Rasier­
klingen, best. Edelstahl. 0,08 mm 
f ü r nur 2 D M . 0,06 mm. hauch­
d ü n n , f. nur 2,50 D M . keine Nach­
nahme. 8 Tage z. Probe. H A L U W . 
Abt . 9 E , Wiesbaden 6. 

(T UntQvricht J 

Hausgehilfin f. K u r h e i m i. Schwarz­
wald f. sof. ges. Anfangsgehalt 
130 D M netto b. freier Station. 
Geregelte Freizeit. R e i s e v e r g ü t g . 
Meldungen an H . Brandstaedter. 
S c h ö m b e r g , K r . Calw, Vi l la Lui3e, 
fr, K ö n i g s b e r g Pr . u. Rauschen.^ 

Z u v e r l ä s s i g e , r ü s t i g e Frau od. F r l . 
f. G e s c h ä f t s h a u s h a l t ab sof. ges. 
Familienanschl., gt. Lohn, Anreise 
w. v e r g ü t e t . Metzgermeister Otto 
Bernotat, Frankfurt /M. , Friedber-
ger L a n d s t r a ß e 96. 

J u n g e s M ä d c h e n 
als S t ü t z e oder zur Erlernung 
des Haushalts zu sofort oder 
s p ä t e r für meinen landwirt­
schaftlichen Betrieb bei vollem 
F a m i l i e n a n s c h l u ß und gutem 
Gehalt gesucht. R e i s e v e r g ü t u n g . 

Frau H . Bilstein 
H ä g e n - H a ß l e y i . W. 
Schemmannshof 

Baldigst t ü c h t i g e Hausangestellte f. 
Restaur.-Betrieb gesucht. Lohn 
200,— Fr. , gt. Behandlung, gereg. 
Arbeitszeit, Hausfrau Ostpr. Reise 
wird v e r g ü t e t Off. mit Bi ld an 
Hans Hofer, Restaurant Krone, 
Z ü r i c h 11/50, E d i s o n s t r a ß e 34. 

D R K - S c h w e s t e r n s c h a f t 
W u p p e r t a l - E l b e r f e l d 

H a r d t s t r a ß e 55, nimmt L e r n ­
schwestern und V o r s c h ü l e r i n ­
nen mit guter Allgemelnbildg. 
f ü r die Krankenpflege auf. 
Auch k ö n n e n noch gut ausge­
bildete Schwestern aufgenom­
men werden. 

Alt . , ostpr. Ehepaar sucht f. l ä n d l . 
Haushalt m. k l . Pension u. Gart., 
zuverl., nette, weibl. Hilfe, 17 bis 
55 J . , F a m i l i e n a n s c h l u ß . Langel, 
Jagdhaus Horst bei Bad Orb. 

Nebenverdienste f Mann u. Frau. Näh. geg. 
Rückportol Dr. Werschinskl, Baden-Baden 10. 

Hausangestellte f. sofort od. s p ä t e r 
gesucht. Guter Lohn, eigen, Z i m ­
mer m. Heizung, fl. Wasser. Haus 
Mentler. D o r t m u n d - K i r c h h ö r d e , 
S c h n e i d e r s t r a ß e 1, Ruf 7 18 88. 

H a u s m ä d c h e n 
f ü r S c h l o ß h a u s h a l t zu sofort ge­
sucht. Wohnung u. Verpflegung 
im Hause. Lohn nach Ü b e r e i n ­
kunft. Frau G r ä f i n v. Westpha-
len, (21a) Abbenburg ü b e r B r a ­
kel, Kreis H ö x t e r (Westf). 

M ä d c h e n 
f. G e s c h ä f t s h a u s h a l t nach K ö l n 
gesucht. Barlohn 120 D M , keine 
g r o ß e W ä s c h e , kein Fenster­
putzen. Fuss, K ö l n , Boissere-
s t r a ß e 7. 

N e b e n v e r d i e n s t - M ö g l i c h k e i t e n bis 
120 D M w ö c h e n t l . Fordern Sie G r a ­
tisprospekt geg. R ü c k p o r t o von A . 
Heise & Co., Abt. A 30, Heide (Holst). 

Q JSfQffongesucfiQj 
Elbinger Akademiker, 48 J . , sucht 

Anstellung In Hamburg. Angeb. 
erb. u. Nr . 82 984 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz. -Abt . . Hamburg 13. 

T ü c h t i g e Hausgehilfin zum 1. 5. 1958 
gesucht. Guter Lohn, eigen. Z i m ­
mer, Familienanschl. Frau Hilde­
brandt, Dortmund-Wellinghofen, 
Ruf 4 12 35. _ 

Hausgehilfin bei gt. Lohn, voller 
Verpfleg., Wohnung u. Familien­
anschl., f. G e s c h ä f t s h a u s ! ! , sofort 
gesucht od. zu einem spät . Ter­
min. W ä s c h e a u ß e r d. Haus, eig. 
Zim. , Reisekostenerstattung. Frau 
M . Schmier, Bochum-Werne, Zur 
Werner Heide 24. 

Rheinland. F ü r 2-Pers.-Haushalt, 
gepfl., mod. eingericht. Einfam.-
Haus, Vorort D ü s s e l d o r f , wird z. 
15. 5. od. 1. 6. 1958 ehrliches, frdl. 
junges M ä d e l , falls g e w ü n s c h t mit 
vollem F a m i l i e n a n s c h l u ß , gesucht. 
S c h ö n e s Einzelzimmer mit Heizg. 
u. fl. Wasser steht zur V e r f ü g u n g . 
Geregelte Freizeit, Gehalt nach 
Vereinbarg. Angeb. an E . Lehnen, 
D ü s s e l d o r f - B e n r a t h , Kaiser-Fried­
r i c h - S t r a ß e 17. 

D M 100,— pro Woche k ö n n e n Sie 
durch H e i m t ä t i g k e i t leicht neben­
her verdienen! Schreiben Sie an 
( R ü c k p o r t o ) Jensen, Abt. G 9, 
Hamburg 11. Fach. i 

H e r m e t i c . G r o ß e r Buntkatalog j 
g r a t i s . E in Be i sp ie l s 
K i n d e r - B a l l o n r a d n u r 

E.&RSTR1CKER AbL 56 
l o h r r a d f a b r i k 
B R A C K W E D E 
B I E L E F E L D 

Gymnastiklehrerinnen 
Ausbildung (staatl. P r ü f u n g ) 
Gymnastik-Pflegerische G y m ­
nastik - Sport - Tanz. Ausbi l -
dungsbeihilfe. 2 Schulheime 

Jahnschule, f r ü h e r Zoppot 
letzt Ostseebad Glücksburg; 

Flensburg 

Freude in Millionen Familien 
b r i n g ! d e r g r o b e 

Quelle-Hauptkatalog 
Frühjahr/Sommer 1958 
W e r i h n s i eht ist b e g e i s t e r t 

v o n d e m u m f a n g r e i c h e n A n « 

g e b o t u n d d e n a u ß e r g e w ö h n ­

l ich g ü n s t i g e n Q u e l l e - P r e i s e n . 

V o n n a h e z u 3 0 0 0 A n g e b o t e n 

a n m o d i s c h e r B e k l e i d u n g , m o ­

d e r n e n M ö b e l n , T e p p i c h e n , 

e l e k t r i s c h e n H a u s h a l f g e r ä t e n 

u n d v i e l e m a n d e r e n n u r d r e i 

B e i s p i e l e : 

F e r n s e h g e r ä t in m o d e r n s t e r A u s s t a t t u n g n u r D M 4 9 0 . » 
1 1 5 - L l f e r - K o m p r e s s o r - K ü h l s c h r a n k . . . n u r D M 398.* 

H o c h w e r t i g e M a r k e n - K l e i n b i l d - K a m e r a n u r D M 95 . . 

Bi t te ü b e r z e u g e n S i e s i c h - d e n Q u e l l e - H a u p t k a t a l o g 

e r h a l t e n S i e v ö l l i g k o s t e n l o s . E i n e P o s t k a r t e g e n ü g t . 

B e q u e m e T e i l z a h l u n g . 

In s c h ö n gelegenem, modern 
eingerichtetem Mutterhaus der 
DRK-Schwesternschaft Krefeld 
u im neuzeitlichen Schwestern­
haus der Stadt. Krankenanstal­
ten Krefeld erhalten 

Vorschülerinnen 
ab 15. Lebensjahr eine gute 
hauswirtschaftliche Ausbildung. 
A b 18. Lebensjahr werden 

Lernschwestern 
zur Erlernung der Kranken­
pflege unter g ü n s t i g e n Bedin­
gungen eingestellt. Auch 

Schwestern 
Insbesondere Op.-Schwestern, 
k ö n n e n noch Aufnahme finden. 
Prospekte durch die Oberin, 
Krefeld, H o h e n z o l l e r n s t r a ß e 91 

Q u e l l e 
G R O S S V E R S A N D H A U S 
A b t . O Ü F u r t h b a y . 

1 0 0 0 W i t z e v o n A — Z 
das erfolgreichste Witzbuch nur 
3,80 D M . F ü r Bunte Abende u. jede 
Gelegenheit: „ D e r v e r g n ü g t e Ver­
einskabarettist" 3,90 D M , „Das neue 
Kabarettbuch" 3,90 D M . „ Z ü n d e n d e 
Ansagen und Einakter" 3,90 D M , 
„ B u c h d. 120 Festreden" 3,90 D M . 
Prosp. frei v. Buchvers Kirchner, 
Stuttgart-Weilimdorf, Postfach 72. 

D o r i s - R e i c h m a n n - S c h u l e 
Berufsfachschule 

f ü r Gymnastiklehrerinnen 
tVsjihr« Lehrgang zur 

staatl. gepr. Gymnastiklehrerin 
Beihilfen auch f ü r F lücht l . 

Semesterbeginn: 
M a l u n d N o v e m b e r 

Prosp. und Ausk.: Hannover, 
Hammersteinstr. 3 — Ruf 6 49 94 

B E T T F E D E R N 
(füllfertig) 

kg handgeschlissen 
DM 9.30, 11.20. 12,60, 
15.50 und 17,— 
'!•> kg ungeschlissen 
DM 3.25, 5.25, 10.25, 
13.85 und 16.25 

f e r t i g e B e t t e n 
Stepp-, Daunen-, Tagesdecken und 

Bettwäsche von der Fachfirma 

B L A H U T , K rumbach/Schwb. 

Verlangen Sie unbedingt Angebot, 
bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken. 

Q VorscßiedQnos J 

INS AUSLAND? 
Möglichkeiten in USA und 26 anderen Lindern! Fordern Sie 
unser „Wann? Wohin? Wie? - Programm" gratis 
portofrei von International Contacts Abt. G X 1 
Hamburg 36 (Antragen werden weitergel nach New York) 
Wer verhilft anhangloser, gewand­

ter K ö n i g s b e r g e r i n , 54 J . , ev., mit 
zustehendem Aufbaudarlehn zu 
irgendeiner Existenz bzw. Te i l -
habersch., bevorzugt: M ö b e l , Po l ­
sterwaren, Oberbekleidg. S c h r ö ­
der, Berl in N W 40, Melanchthon-
s t r a ß e 19. 

Alleinsteh. Insterburger, Witwer, 
69 J . , ev., sucht Dauerpension bei 
netten Landsleuten od. Witwe m. 
Pension od. Rente. Raum M ü n ­
sterland bevorz. Betten u. W ä s c h e 
vorh. Angeb. erb. u. Nr . 83 047 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , H a m ­
burg 13. 

Kauft bei den Inserenten 
; unserer Heimatzeitung 
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Mi gratulieren, • . 
zum 99. Geburtstag 

am 10. April Landsmann Carl Groß aus Rechenberg, 
Kreis Sensburg, jetzt in der sowjetisch besetzten 
Zone, Er ist durch seine Tochter Christel Luz, (14b) 
ö s c h i n g e n über M ö s s i n g e n , Kreis Tübingen (Firma 
Georg & Gotthilf Luz), zu erreichen (früher Kreuz­
burg). Der Jubilar ist erst im Juli vergangenen Jahres 
aus der Heimat gekommen. 

zum 93. Geburtstag 

am 15. April Frau Johanna Bressem aus Königs 
berg, Karl-Baer-Straße 7, jetzt bei ihren Kindern 
Bruno und Maria Bressem in Augsburg-Hochroll, Un­
tersbergstraße 9. 

zum 90. Geburtstag 

am 7. April Frau Bertha Christoleit, geb. Philipp, 
Wit we des 1913 verstorbenen Lehrers Franz Christo­
leit aus Königsberg, Burgenlandstraße 24, jetzt in der 
sowjetisch besetzten Zone. Sie ist durch Dr. Franz 
Philipp, (16) Marburg (Lahn). Heinrich-Heine-Straße 
Nr. 9, zu erreichen (früher Königsberg, Freystraße 4). 

am 13. April Frau Emilie Scheffler aus Salpen, Kr. 
Angerburg, jetzt in Lübeck-Moisl ing, Auf der Heide 4, 
bei ihrer Tochter, Frau Ross. 

am 14 April Bauer Georg Schüttke aus Elbingskolo-
nie, Elchniederung, jetzt bei seiner jüngs ten Tochter 
Luise Armbrust in Hamburg-Dehnheide, Vogelweide 
Nr. 25. Bis 1948 lebte er noch in der Heimat. 

am 17. April Frau Luise Zander, geb. Moysiszik, aus 
Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße , jetzt in Hamburg-Bram­
feld, Benzstraße 8 b ptr., bei ihrer Tochter Helene 
Schulz. Die Jubilarin erfreut sich guter Gesundheit 
und nimmt am Zeitgeschehen regen Anteil. 

am 20 April Frau Minna Eglinsky, geb. Mentz, aus 
Langenweiler, Kr. Gumbinnen, jetzt Burg in Dithmar-
schen, Gartenstraße 9, bei ihrer Tochter, Frau Neu­
haus. Die Jubilarin, die eine eifrige Leserin unserer 
Heimatzeitung ist, würde sich freuen, von alten Be­
kannten aus der Heimat zu hören. 

zum 87. Geburtstag 

am 23 April Frau Marie Sassor aus Johannisburg, 
jetzt in Flensburg, Husumer Straße 87. 

zum 85. Geburtstag 
Lehrer i. R. Waldemar Tinneberg aus Rautersdorf, 

Kreis Elchniederung, jetzt mit seiner Ehefrau in Itze­
hoe (Holst), Stormstraße 6. In der Heimat war der 
Jubilar auch Standesbeamter und Kirchenvertretei. 
Der einzige Sohn Kurt des Ehepaares hat in Süd­
deutschland eine Apotheke 

am 30. März Landsmann Johann Leitner aus San­
nen, Kreis Ebenrode. Er und seine Ehefrau Minna, 
geb. Kublun, die am 21 März 78 Jahre alt geworden 
ist, sind über Kreisvertreter Rudolf de la Chaux, (16) 
Wiesbaden, Sonnenberger Straße 67, zu erreichen. 
Das Ehepaar kann am 24. April das Fest der Golde­
nen Hochzeit feiern. 

am 16. April Frau Wilhelmine Sobolowski, geb. 
Woykenat, aus Schwentainen, Kreis Treuburg, jetzt 
in Röthenbach (Allgäu), bei ihrer Tochter Berta Tadu-
schewski. 

zum 84. Geburtstag 
am 17. März Landwirt Jakob Idselies aus Laschen-

Bruiszen, Kreis Heydekrug .jetzt in (24b) Burg in 
Dithmarschen, Große Bergstraße 6. Seine Ehefrau be­
geht am 24. April ihren 79 Geburtstag. Der Sohn des 
Ehepaares, Jakob Idselies, wohnt in Köln, Krefelder 
Stpffße 3fe Der Jubilar würde sich über Nachrichten 
von ehenraligeri Bekannten freuen. 

am 17. Af*Ü Frau Eva Bobrowski aus Reiffenrode, 
Kr. Lyck, jetzt" in Duisburg-Hamborn, Stempelstr. 146. 

In der Woche vom 13. bis 19. April senden: 

NDR'WDR-Mittelwelle. S o n n a b e n d , 15.00: Alte 
und neue Heimat. 19.10: Unteilbares Deutschland. 

Norddeutscher Rundfunk-UKW. M o n t a g , 16.00: 
Wiedersehen mit Schlesien. Zerfall einer Gesell­
schaftsordnung. Von Georg Zivier. — M i t t w o c h , 
10.30: Schulfunk: Fremde in einem schlesischen Dorf 
(1945 bis 1950). — S o n n a b e n d , 10.30: Schulfunk: 
Ein Kolchos in Hinterpommem (1956). 14.00: Lieder 
der Heimat, darunter aus Ostpreußen . 19.45: Aus 
unserem mitteldeutschen Tagebuch. 

Westdeutscher Rundfunk-UKW. F r e i t a g , 15.30. 
Lettische Volksweisen. 

Radio Bremen. D i e n s t a g , 20.30: Wolfgang 
Koeppen: Herr Polewoj und sein Gast. Bericht einer 
empfindsamen Reise durch die Sowjetunion. 3. Teil. 
— D o n n e r s t a g , 18.00: Prof. Dietrich: Die Idee 
der Sowjet-Erziehung 

Hessischer Rundfunk. S o n n t a g , 13.30: Der ge­
meinsame Weg. — W e r k t a g s , 15.15: Deutsche 
Fragen. Informationen für Ost und West. — M i t t ­
w o c h , 20.45: Ein ostdeutscher Bilderbogen. Ernst 
und Frohsinn aus Ostpreußen und Schlesien. 

SUdwestfunk. M o n t a g und F r e i t a g , 7.10: In 
gemeinsamer Sorge. Die Sendung für Mitteldeutsch­
land. — M o n t a g , 22.30: Wolfgang Koeppens emp­
findsame Reise durch die Sowjetunion. 2. Teil. D o n ­
n e r s t a g , 22.15: 3. Teil. 

Süddeutscher Rundfunk. S o n n t a g , 9.20, U K W . 
Ostdeutscher Heimatkalender. — M i t t w o c h , 
17.30: Die Heimatpost mit Nachrichten aus Mittel-
und Ostdeutschland. 22.10: Wir denken an Mittel- und 
Ostdeutschland. 

Bayerischer Rundfunk. M o n t a g , 18.00, U K W : 
Zwischen Elbe und Oder. Eine Zonenzeitung — 
D i e n s t a g , 15.00. Sewastopol 22.30: Deutschland 
und der europäische Osten. Ostdeutschland unter pol­
nischer Verwaltung. Eine Sendung nach dem gleich­
namigen Buch von Charles Wassermann. 

Rias Berlin. M o n t a g . 21.30 und F r e i t a g , 
19.00, U K W : Lieder der Heimat: Mecklenburg. 

Sender Freies Berlin. S o n n a b e n d , 15.30: Alte 
und neue Heimat. 19.30: Unteilbares Deutschland. 

Dr. Gille im Saarländischen Rundfunk 
In der Reihe „Kulturpolitischer Kommentar für Mit­

tel- und Ostdeutschland" wird der 1. Sprecher unserer 
Landsmannschaft, Dr. Alfred Gille, einen Vortrag Uber 
das Thema „Die Europa-Union und der deutsche 
Osten" halten. Die Sendung ist auf der Mittelwelle 
von Radio Saarbrücken am 14. April in der Zeit von 
17.30 bis 17.45 Uhr zu hören. Wir machen alle Lands­
leute im stldwestdeutschen Raum auf diese Sendung 
aufmerksam. 

am 18. April Frau Elise Latt aus Cranz, jetzt in 
Flensburg, DRK-Heim. 

zum 83. Geburtstag 

Landsmann Franz Schneidereit aus Kreuzingen, Kr. 
Elchniederung, jetzt in Flein bei Heilbronn, Hermann-
Minzig-Straße 2, in der N ä h e seiner Tochter Maria 
Bartschat. 

am 11. April Frau Amalie Gnosa, geb. Stark, aus 
Waldwerder, Kreis Lyck. jetzt bei ihrem Schwieger­
sohn Max Klöckner (Nikolaiken) in Aieheberg, Kreis 
Eßlingen (Württ) Kirchstraße 59. Die Jubilarin kam 
erst im Juli vorigen Jahies aus der Heimat. 

am 17 April Landsmann Jakob Kohle aus Wettin, 
Kreis Rastenburg, jetzt in Kirtorf, Kr. Alsfeld (Ober­
hessen), Neus tädter Straße 21 a. 

zum 82. Geburtstag 

am 20 März Landsmann Fritz Sturmeit, jetzt in 
Wesselburen (Holst), Am Stadtpark 2. 

am 2. April Frau Amalie Höfert aus Baltupönen, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt in Röthenbach. Kreis Lindau, 
bei ihrer Tochter Minna Audersch 

am 15. April Landsmann Emil Wendler aus Neu 
häuser (Samland), jetzt Lübeck, Luisenstraße 26. 

am 19. Aptil Frau Gertiud Drewnack aus Königs­
berg, jetzt bei ihrer Tochter Eva Tietz in Bevensen. 
Kreis Uelzen, Im Hagen 18. 

zum 81. Geburtstag 

Landsmann Gustav Michalzik aus Lehmfelde bei 
Schwalbental, Kreis Insterburg, letzt mit seiner Ehe­
frau in der sowjetisch besetzten Zone. Er ist durch 
seinen Sohn Max Michalzik, Freiburg (Breisgaul. Fer­
dinand- Weiß-Straße 8o, zu erreichen 

am 10. April Landwirt Mathes Wischnewski aus 
Mörleinstal . Kreis Goldap, jetzt in der sowjetisch be­
setzten Zone. Er ist durch seinen Neffen Otto Mordas 
Lehrte (Han), Feldstraße 4011, zu erreichen 

am 14. April Frau Ella Fröhlich aus Memel. letzt 
in Flensburg, Revierbaracke 

am 15. April Frau Luise Härtung, geb Butzkies, aus 
Piaten, Kreis Insterburg, jetzt bei ihrer Tochter, Frau 
Barkmann, in Talheim, Kreis Tuttlingen (Württ) 

am 17 April Frau Charlotte Dorka. geb Pentzek, 
aus Allenstein, Roonstraße 75, jetzt bei ihrer alte 
sten Tochter Elly Platzek in Velbert (Rhld), Neddei-
straße 36. Neben drei weiteren Töchtern wird auch 
der jetzt in den USA lebende Sohn Kurt bei der Ge­
burtstagsfeier anwesend *ein Dreizehn Enkel und 
drei Urenkel sind die Freude der Jubilarin . 

am 21 April Postbeamter i. R. Georg Stirneit. Er 
war Hausbesitzer in Kuckerneese und als »Bienen­
vater" der Elchniederung bekannt. Seine Anschrift ist 
durch Kreisvertreter Johannes Klaus, (24b) Husum, 
W o l d s e n s t r a ß e 34, zu erfahren. 

zum 80. Geburtstag 
Landsmann Adolf Boguschewski. Bauer, aus Al­

brechtsfelde, Kreis Treuburg, jetzt in Hannover. 
Göhrdestraße 27. Der Jubilar war während des Ersten 
Weltkrieges und dann wieder von 1924 bis 1941 als 
Bürgermeister in seiner Heimatgemeinde tätig. Zwei 
seiner S ö h n e sind im Zweiten Weltkrieg gefallen, der 
dritte Sohn kehrte als Schwerkr iegsbeschäd ig ter zu­
rück. 

am 9. April Frau Emma Kahl, geb. Lenuweit, aus 
Schillen, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt in Plön-Tramm 
(Schleswig-Holstein). 

am 11 April Landsmann Michael Oschkinat aus 
Auerfl ieß, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt in Oberschmitten 
bei Röthenbach (Allgäu) , Kreis Lindau am Bodensee, 
bei seiner ä l t e s ten Tochter Lina und seinem Schwie­
gersohn Franz Preugschat. 

am 12. April Landsmann Karl Gniffke aus Georgen­
tal, Kreis Mohrungen, jetzt in Hamburg-Billstedt, 
Archenholzs traße 55, bei seinen Kindern. 

am 15. April Frau Mathilde Speer, geb. Eckhardt, 
aus Gumbinnen, Bleichstraße, jetzt mit ihrem Ehe­
mann, Lehrer und Kantor a D Ernst Speer, in Mel­
dorf (Holstein), Theodor-Storm-Straße 17 

am 16. April Schachtmeister Johann Urban aus Nei­
denburg, Satt lerstraße 6, jetzt mit seiner Ehefrau in 
Wipperfürth (Rhld), Jose f s traße 24, bei seiner Toch­
ter und seinem Schwiegersohn Paul Wontorra. 

zum 75. Geburtstag 

am 28. Februar Frau Luise Osterheld aus Wormditt. 
jetzt in Flensburg, Südergraben 13. 

am 18. März Frau Marie Toleikis, geb. Klumbies, 
aus Augskieken, Kreis Pogegen, jetzt mit ihrem Ehe­
mann in (24b) Burg in Dithmarschen. V o ß w e g , bei 
ihrer Tochter, Witwe Else Balzer 

am 24 März Witwe Emmy Lehmann, früher Gut 
Linkau bei Godnicken/Samland. jetzt Burg in Dith 
marsdien Bahnhofstraße 36. Einer ihrer S ö h n e ist der 
bekannte Reiter Dr Kurt Lehmann, der als Tierarzt 
in Birkenmoor bei Kiel wohnt 

am 6 April Bauer Herrmann Schumann aus Lin­
denhaus, Kreis Schloßberg, letzt bei seiner ä l t e s ten 
Tochter Marta und seinem Schwiegersohn Ernst Noet-
zel in Volksdorf 63 über Stadthagen 

am 6 April Zugrevisor Fritz Guddat aus Allenstein 
Roonstraße 65, jetzt in Osnabrück, Süsters traße 49 

am 10. April Frau Lita Moeller. Rittergut Kassu-
ben, Kreis Ebenrode, jetzt in der sowjetisch besetzten 
Zone. Gratulationen können durch den Kreisvertre­
ter, Rudolf de la Chaux, (16) Wiesbaden. Sonnenber 
ger Straße 67. weitergeleitet werden. 

am 10. April Telegrapheninspektor i R Hermann 
Petereit. Er wohnte bis 1932 in Königsberg , dann bis 
zur Vertreibung in Korschen. Jetzige Anschrift: Mün­
ster i W., Von-der -Tinnen-Straße 15. 

am 12. April Witwe Malwine Janert aus Königs 
berg, Hindenburgstraße 43, jetzt in Jever i. O.. Bahn 
hofstraße 16 

am 12. April Frau Auguste Tobias aus Königsberg , 
Große Sanddasse 24. jetzt in der sowjetisch besetzten 
Zone. Sie ist durch ihie Tochter Margarete Tobias. 
(17a) Bruchsal, Schönbornstraße 57, zu erreichen. 

am 12. April Bauer Johann Teubler aus Schloßbach, 
Kreis Ebenrode, jetzt in So l ingen-Höhsche id , Kohls­
berg 29 

am 16 April Landwirt Otto Frank aus Sdimilgen, 
Kreis Schloßberg, jetzt in Golzheim a. T. Nr. 81 über 
Regensburg. 

am 20. April Verwaltungsinspektor a. D. Otto Kahl­
feld aus Lyck-Insel, jetzt in Schöningen , Kreis Helm­
stedt, Baderstraße 7. Er war dienstleitender Inspektor 
des Landger ichtsgefängnisses bis zur Räumung am 
20. Januar 1945 und bewohnte die Dienstwohnung in 
dem schönen, herrlich gelegenen Ordensschloß auf der 
Insel. Viele seiner Landsleute werden sich noch daran 
erinnern, wie unter der Stabführung des Jubilars als 

Musikmeister die Kapelle der Schutzpolizei in der Ab­
stimmungszeit 1920 vater ländische Weisen erklingen 
ließ. 

D i a m a n t e n e H o c h z e i t 

Werkmeister Friedrich Eisenblätter aus Königsberg , 
Alter Garten 46a, tät ig gewesen bei den Städt ischen 
Werken, und seine Ehetrau Auguste, geb. Litwinski, 
feiern am 16. April ihre Diamantene Hochzeit Beide 
Eheleute stehen im 86. Lebensjahre. Sie leben jetzt 
bei ihrer Tochter Helene Wohnsdorf in (24b) Hoch-
donn über Burg in Dithmarschen. 

G o l d e n e H o c h z e i t e n 

Die Eheleute Wilhelm Gawlick und Frau Anna, geb. 
Krieg, aus Ukta, Kreis Sensburg, feierten am 30. März 
ihre Goldene Hochzeit. Sie kamen erst im Januar 
vergangenen Jahres aus der Heimat Seit dieser Zeit 
wohnen sie bei ihrer jüngsten Tochter und ihrem 
Schwiegersohn Podelski in Harmelingen, Kr. Soltau. 

Vorschlosser Karl Lindner und seine Ehefrau Minna, 
geb. Hube, aus Osterode. Kaiserstraße 15, jetzt in der 
sowjetisch besetzten Zone, feierten am 4 April ihre 
Goldene Hochzeit Der Jubilar war seit 1907 bei der 
Eisenbahn tätig. Das Ehepaar ist durch Johannes 
Lindner, (20al Bierbergen Nr. 9 über Peine, zu errei­
chen 

Kaufmann Otto Hellwich und seine Ehefrau Emma, 
geb Petereit, aus Kreuzingen, jetzt in Dülmen i. W., 
Bezirk Münster, Adol f -Kolp ing-Straße 21, feierten am 
10 April ihre Goldene Hochzeit 

Die Eheleute Emil Korn und Frau Johanna, geb. 
Liedtke. aus Ludwigsort, Kreis Heiligenbeil, jetzt in 
Mainz-Bischotsheim. Am Schnidberg, feiern am 
19 April im Hause der Schwiegertochter Charlotte 
Korn in Lübeck-Kücknitz, Samlands traße 103. das Fest 
der Goldenen Hochzpit 

Landwirt Robert Wiesberger und seine Ehefrau 
Elisabeth, qeb Wendel, aus Fichtenfließ, Kreis Tilsit-
Ragnit, feiern am 20 April im Beisein ihrer beiden 
Töchter das Fest der Goldenen Hochzeit. Jetzige An­
schrift: Albersdorf (Holstein). Kreis Süd-Dithm. . Brut­
kamp 25 

Die Eheleute August Gosdzinski und Frau Karoline, 
geb Chmilewski, aus Ittau, Kreis Neidenburg, jetzt 
in Krempermoor bei Itzehoe, feiern am 21. April ihre 
Goldene Hoch reit Die Kreisgemeinsrhaft Neidenburg 
gratuliert herzlich 

Landwirt Johann Leitner und seine Ehefrau Minna, 
geb Kublun, aus Sannen, Kreis Ebenrode, jetzt in 
Gött ingen , Fe l ix-Kle in-Straße 4, begehen am 24. April 
ihre Goldene Hochzeit. 

J u b i l ä u m 
Landsmann Fritz Schulz, Techn. Fernmeldeober­

sekretär , aus Saalfeld, jetzt in Heide (Holst), Johann-
Hinrich-Fehr-Straße 66, begeht am 15. April sein vier­
z i g j ä h r i g e s Diens t jub i läum 

In den Ruhes t and ge t re ten 
Obergerichtsvollziehei Adolf Schmidt aus Johannis­

burg, jetzt in Osnabrück, Rudolfs traße 8, ist am 
31. März nach Erreichen der Altersgrenze in den Ruhe­
stand getreten. Er war bei den Amtsgerichten in Til­
sit, Königsberg , Willenberg, Orteisburg, Heilsberg, 
Gilgenburg und zuletzt in Johannisburg tät ig . Seit 
1949 wirkte er in Osnabrück. Er beteiligt sich rege an 
der Arbeit der landsmannschaftiiehen Gruppe Osna­
brück. 

Bestandene P r ü f u n g e n 
Christa Gailat, Tochter des Stabsintendanten d. R. 

a. D. Walter Gailat und seiner Ehefrau Lydia, geb. 
Römer, aus Tilsit. Ado l l -Pos t -S traße 5, jetzt in Dort­
mund, Heiliger Weg 95, hat an der P ä d a g o g i s c h e n 
Akademie in Dortmund die 1 Prüfung für das Lehr­
amt an Volksschulen bestanden. 

Karin Klimaczewski, Tochter des Regierungsober­
bauinspektors Fritz Klimaczewski aus Königsberg , 
jetzt in Osnabrück, Lodtmannstraße 14, hat ihr Exa­
men als med. techn. Assistentin in M ü n s t e r mit „gut" 
bestanden 

Ruth-Luise Kloß, Tochter des Bauern Heinrich Kloß 
aus Hammerbruch, Kreis Sensburg, bestand an der 
Pädagog i schen Hochschule Hannover ihre erste Leh­
rerprüfung. In den nächsten Wochen folgt sie ihrem 
Verlobten, Landsmann Manfred Zach, nach Abessi-
nien, um dort zu heiraten und an der Missionsstation 
in Eira als Lehrerin zu wirken. Anschrift: Klein-
llsede 145. Kreis Peine. 

Dedor Nassowitz, Sohn des Bauern Fritz Nassowitz 
aus Iwenberg, Kreis Schloßberg, jetzt in Dortmund-
Ewing, S ü g g e l w e g 33, hat am S o z i a l p ä d a g o g i s c h e n 
Seminar das Staatsexamen bestanden. 

Bärbel Graupe bestand an der Pädagog i schen Hoch­
schule in Kiel das Staatsexamen für das Lehramt an 
Volksschulen, ihre Schwester Marianne Graupe das 
Staatsexamen für Krankenpflege am St.-Josefkranken­
haus Berlin-Tempelhot Sie sind die Töchter des nach 
Rußland verschleppten Bauleiters Johann Graupe und 
seiner verstorbenen Ehefrau Marta, geb Grodd, aus 
Korschen Anschrift: Geesthacht (Elbe), Heidestr. 15. 

Marlene Fabian, Tochter des 1940 gefallenen Lands­
manns August Fabian und seiner Ehefrau Alma, geb. 
Krause, aus Orteisburg, Conradis traße , jetzt in Lahr-
Dinqlingen fSchw ). Kruttenaustraße 33, hat an der 
Pädagog i schen Akademie in Gengenbach (Baden) das 
Examen für das Lehramt an Volksschulen bestanden. 

Hans Joachim Matzke, München 13, Friedrichstr. 25, 
Sohn des Handelsvertieters Walter Matzke aus Til­
sit, dann Königsberg , Königs traße 82 a, bestand an der 
Technischen Hochschule in München das Examen als 
Diplom-Ingenieur. 

Renate Brutzer, Tochter des gefallenen Majors Gre­
gor Brutzer und seiner Ehefrau Gisela, geb. Pohl­
mann, aus Braunsberg, Arendstraße 38, jetzt in Karls-
ruhe-Durlach, Funkerstraße 11, bestand das Examen 
als Kinder- und S ä u g l i n g s s c h w e s t e r im Kinderkran­
kenhaus zu Berlin-Wedding. 

Klaus Suter, Sohn des Kaufmanns Alfred Suter aus 
Königsberg , H indenburgs traße 35, jetzt in Braun­
schweig, Bammelsburger Straße 3, hat das Staatsexa­
men als Jugendfürsorger bestanden. 

Gerhard Lech, Sohn des Daimler-Benz-Vertreters 
Ernst Lech aus Domnau, jetzt in Nienburg (Weser), 
Ringstraße 100. hat an der Technischen Hochschule zu 
Darmstadt sein Staatsexameo als Diplom-Ingenieur 
mit „gut" bestanden. 

Ulrich Kümmel, jüngster Sohn des St.-Amtmanns 
a D. Paul Kümmel aus Angerburg-Ebenrode (Stallu­
pönen) , jetzt in (17b) Emmendingen, Mundingerstr. 33, 
hat an der Pädagog i schen Akademie zu Freiburg 
(Breisgau) die erste Lehierprüfting bestanden. 

TZatseiSdce 
Si lbenrä t se l 

Aus den Silben an bahn, ben ben bi, bir, 
burq, burq, clau. de, de, dl. di, ditt. dorn dra, 
dra dreng, e. e. e, ei, eich en er, fei fei, 
fürt furt, ge, ge, gi, gis. he, hei, hei, ig in, in, 
irm ker. ki , la, land, le, lie, lot, ma, mark 
mat, min, na, nah, nau, naz, ml, nus, nus, ort, 
pez, pferd, pos, ra, rie, rie, ro, ro rom, sen, sen, 
sen, sens, sin, schau, schwei, schwarz, ster, ta, 
tau te. tiv. to, tra, traut, tzer, uk, ul us, wind, 
worm, zi, sind Wörter folgender Bedeutung zu 
bilden: 

1) Bühnenstück, 2) erzählende P\^^q, 
3) sagenumwobener Berg an der Memel 4) Fluß­
pferd 5) Mandelentzündung, 6) Gebirge am 
Rhein 7) langer Herrenmantel, 8) Gebirge in 
Schlesien 9) nördlicher Teil von Brandenburg, 
10) Gegenteil von fern, 11) Stadt im Ermland. 
12) Männername, 13) Stadt im Kreise Fned-
land 14) unser landsmannschaftliches Abzei­
chen' 15) bei Gumbinnen fließt sie in die Pissa, 
16) Dorf und Badeort auf der Kurischen Neh­
rung, 17) geometrische Figur — Viereck mit 
zwei parallelen, ungleichen Seiten, 18) Stadt in 
Thüringen, 19) wir möchten alle gern zurück 
ins 20) Marktflecken (alter Name Mehlau-
ken) im Kreise Labiau, 21) Anzeichen, Verdacht 
erregende Umstände, 22) Dichter j s Liedes 

Der Mond ist aufgegangen", 23) europaische 
Hauptstadt, 24) Lebensbund, 25) Stadt in West-
oreußen, 26) Luftströmung, 27) Ind sehe Gott­
heit, 28) gesetzgebend (Fremdwort), 29) Glücks­
spiel, 30) Verkehrsmittel, 31) Mädchenname, 
32) Urwalddoktor (Lambarene), 33) Verpak-
kungsqewicht, 34) diese Stadt hieß früher 
Stallupönen, 35) Kreisstadt in Ostpreußen, 
36) Stadt westlich des Mauersees. 

Die Anfangs- und Endbuchstaben, beide von 
oben nach unten gelesen, ergeben einen Aus­
spruch Immanuel Kants, mit dem unser Sprecher 
Dr. Gille auf dem Bundestreffen der Landsmann­
schaft Ostpreußen 1957 in Bochum seine Rede 
beendete. (c"k) 

C R ä t s e l - L ö s u n g e n aus F o l g e 

Unsere O s t e r - K r e u z w o r t r ä t s e l 

W a a g e r e c h t : 1. Malchen, 3. Zinten, 
6. Agilla, 9. Inse, 10. Rosenberg, 12. Rom, 
13. Angerapp, 14. Kaukehmen, 18. Erle, 20. An­
denken, 23. Rain, 24. Stint, 25. Ostsee, 28. Eid, 
29. Lack, 33. Etat, 34. Panorama, 37. Huf, 
39. Lire, 41. Gent, 42. Strand, 43. Osterwasser. 

S e n k r e c h t : 1. Marggrabowa, 2. Lischke, 
3. Ziegelei, 4. Echo, 5. Nymphen, 7. Gotland, 
8. Lenau, 11. Nauen, 15. Henne, 16. Martin, 
17. Ewald, 18. Neid, 21. Dittchen, 22. Elster, 
24. Sellerie, 26 Schichau, 27. Ukta, 30. Altar, 
31. Meta, 32 Ephas, 35. Olga, 36. Metz, 38. Furt, 
40. Ast. 

* 
W a a g e r e c h t : 1. Saalfeld, 7. Gold, 

8. Laon, 10. Osterblume, 12. Eier, 16. schmack-
ostern, 20. Lee, 21. Ree, 22. Hamann, 25. Ufer, 
26. Oere, 27. Ort, 28. tri. 

S e n k r e c h t . 1. SOS, 2. Alte, 3. Adele, 
4. Eller, 5. Laub, 6. Dom, 7. Golf, 9. Nero, 
11. Palme, 13. Stare, 14. Haeher, 15. Werner, 
16. schlau, 17. Ohm, 18. Spa, 19. Netze, 23. Art, 
24. Not. 

O b e n : Osterhase. 

C T o t e unse re r H e i m a t 3 
Schulrat i. R. Albert Czyborra t 

Am 28. März verstarb Schulrat i. R. Albert Czyborra 
kurz vor Vollendung seines 78. Lebensjahres nach 
kurzer Krankheit in seiner neuen Heimat Rieseby bei 
Eckernförde Albert Czyborra stammte aus Masuren 
und wirkte 45 Jahre lang als Schulmann, darunter 
viele Jahre in Ragnit und Rastenburg. 

Schulrat Czyborra v e r f ü g t e über ein reiches Wissen 
und ein g r o ß e s Lehrgeschick. Sein Lesebuch „Mutter­
sprache, Mutterlaut" war in mehreren ostpreußischen 
Kreisen e ingeführt . Viele Lehrer verdanken ihm die 
Vermittlung des R ü s t z e u g e s für den Beruf. In dem 
Büchlein „Mit der o s t p r e u ß i s c h e n Landwehr 1914" 
schilderte er die Leistungen der Truppe, mit der er im 
Ersten Weltkrieg als K o m p a n i e f ü h r e r ausgezogen 
war. Nach der Austreibung aus der Heimat und nach 
dem Aufenthalt in D ä n e m a r k lebte er in Rieseby bei 
Eckernförde. H . F. 

Frieda Strauss t 

Am 27. März ist in H ö x t e r in Westfalen die ost­
preußische Schriftstellerin Frieda Strauss durch einen 
sanften Tod von ihrem langen schweren Leiden er­
löst worden. Sie war eine der Stillen im Lande, 
deren Namen man f iüher aber oft in Heimatzeitun­
gen und in den Programmen des Rundfunks, vor 
allem des Jugendfunks, fand. Ihre feinsinnigen Verse 
sind erfüllt von einer großen Liebe zu allem Leben­
digen, und in ihren Erinnerungsbildern aus der Ju­
gend wird immer aufs neue ein Stüde ostdeutscher 
Heimat lebendig. Frieda Strauss war künstlerisch 
vielseitig begabt, sie musizierte, sie malte, sie dich­
tete. Und wenn diese Gaben auch nicht ausreichten, 
um damit die Welt zu erobern, so hat sie doch ihr 
Pfund nicht nutzlos verkommen lassen. Sie hat das 
eigene Leben, das ihrer Familie, der Kinder und 
Kindeskinder und vieler os tpreußi scher Freunde auf 
vielfache Weise bereid i e rt und beglückt . Jahrelang 
leidend, schöpfte sie aus ihrer Kunst und wohl auch 
aus ihrem starken Goltvertrauen die stille Kratt, dies 
Leid in sich zu ü b e r w i n d e n . Darum stand sie auch 
nie ganz abseits vom Leben, sondein blieb bei aller 
Hilflosigkeit immer noch eine Liebende, eine Ge­
bende. Kann man einem Menschen, kann man einer 
Mutter etwas Besseres nachrufen als letzten Gruß? 

Margarete Kudnig 
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. S c h l u ß v o n S e i t e 11 
Medizinstudium an der U n i v e r s i t ä t Marburg. — Hans-
Rudolf Grommelt, Sohn des verstorbenen Oberregie-
rungs- und V e t e r i n ä r r a t s Dr. Rudolf Grommelt, zuletzt 
Regierung Allenstein, am P ä d a g o g i u m Bad Sachsa 
(Harz). Anschrift: Mechernich (Eifel), Oberfeldwcg 5. 
— Wolfram Gronski, Sohn des R e v i e r f ö r s t a r s i . R. 
Edmund Gronski, jetzt (17b) Offenburg, Goethestr. 24, 
am Schillergymnasium zu Offenburg mit „sehr gut". 
Er erhielt für seine Leistungen den Scheffelpreis und 
zwei Buchpreise. — Manfred Krüger, Sohn des seit 
1945 v e r m i ß t e n Stadtamtmanns Will ibald Krüger aus 
K ö n i g s b e r g , S t ä g e m a n n S t r a ß e 44 a, jetzt mit seiner 
Mutter, Gewerbelehrerin Helene Krüger, geb. Schulz, 
in Hameln (Weser), G a r t e n s t r a ß e 21, am Schiilergym-
nasium Hameln. — Manfred Soyka, Sohn des Land­
wirts Franz Soyka aus Draheim, Kreis T r e u b ü r g , jetzt 
in Ernsthausen, Kreis Frankenberg (Hessen), an der 
Edstalschule Frankenberg, — Sigrid Balla, Tochter 
des Facharztes für Chirurgie Dr. med. Horst Balla aus 
K ö n i g s b e r g , s p ä t e r Mai ienwerder, jetzt Einbeck, 
W a l k e m ü h l e n w e g 4, an dei Goetheschule (altsprach­
licher Zweig) in Einbeck. — Manfred Dietrich, Sohn 
des v e r m i ß t e n Pfarrers Heinz Dietrich aus Schmauch, 
zuletzt Cranz, Kirchens traße 1, am Humanistischen 
Gymnasium. Anschrift- Marburg (Lahh), Orteriberg-
steg 5. — Erhard Kuschmierz, Sohn des verstorbenen 
Obersteuerinspektors Adolf Kuschmierz aus Osterode, 
Kramers traße 4, jetzt in Lübeck, Kant s t r aße 2. 

Kinder aus Ostpreußen, 
die von Angehörigen gesucht werden 

c F ü r T o d e s e r k l ä r u n g e n 

C „ K a m e r a d , i c h rufe d i c h ! " 

Kameradschaft Luftgau I 
S c h r i f t f ü h r e r : WilhelmGramsch, Celle, Waldweg 83. 

Sonntag, 1. Juni , Sondertreffen in Hamburg pach der 
Feierstunde beim g r o ß e n K ö n i g s b e r g - T r e t f e n in der 
Ernst-Merck-Halle. Das Treffiokal wird noch be­
kanntgegeben. Im September ist ein weiteres Tref­
fen in G ö t t i n g e n geplant. — Es werden i n Versor­
gungsfragen gesucht: Ehemalige A n g e h ö r i g e der 
Bauieitung Dno bei Pleskau, ferner die B a u r ä t e 
Heinle und M ü l l e r , die Baustellenleiter Sakrautzki 
von J ü r g e n f e l d e , und K u r t Ossa von Schippenbeil, 
ferner der Angestellte Herbert Ossa von der Baulei­
tung Gerdauen (von Arno Rehfeld. Ellwangen/Jagst, 
Priestergasse 19). — V o m L o h n b ü r o des Luftgau-Kdo./I 
die Angestellten Grollwitz, H ü b n e r , Ing. Heinze 
sowie der Kraftfahrer Christeleit (von Frau Elfriede 
Friedrich, U l m (Donau), R ö m e r s t r a ß e 169). — Ehe­
malige A n g e h ö r i g e der Unterkunftsverwaltung Fl ie­
gerhorst Gutenfeld, u. a. Hans Gnosa, Ernst .Kl ing­
beil und E d e l t r a ü t Rohrrnoser (vori Erna Fritzsche, 
geb. Hinz, Dil l ingen (Saar), H e i l i g e n b e r g s t r a ß e 59). — 
Ehemalige A n g e h ö r i g e der. II. Luftschutz-Instandset­
zungsbereitschaft K ö n i g s b e r g , Luftschutz-Polizei­
kaserne Oberhaberberg 5 (von Emi l Idell, ehem. Pol i ­
zeiwachtmeister, Kiel-Pries , Friedrichsorter Str. 16). 
— Ehemalige A n g e h ö r i g e der Stuka-Schule Wert­
heim des Stuka-Geschwaders 101 und des Schlacht­
geschwaders 103 (von Eduard Schmidt, ehem. Stamm­
f l u g z e u g f ü h r e r , Baden-Baden, Gasthaus „ Z u m Fre ­
mersberg"). 

T l l s l t e r D r a g o n e r . Der B u n d der K a m e ­
raden des ehemaligen Dragoner-Regiments Prinz 
Albrecht von P r e u ß e n Nr . 1 Tilsit ladet Kameraden 
und Freunde nebst ihren A n g e h ö r i g e n zu einem 
Treffen am 14. und 15. Juni in Minden ein. A n ­
meldungen erbeten an Bruno Masurath, (16) Hof­
geismar, M a r k t s t r a ß e 13. 

F o r t s e t z u n g a u s F o l g e 14 

18. A u s . K ö n i g s b e r g . S c h r ö t t e r s t r a ß e 66. werden die 
Geschwister S t r a u s s . Dora, geb. 16. 9. 1939, und 
Helga, geb. 3. 3. 1941. und die Eltern Anna. geb. 
O ä t s c h . geb. 28. 7. 1918. und Kurt Strauss, geb. 26. 5. 
1909. gesiucht von Brigitte Strauss, geb. 8. 6. 1944. 
Die Familie Strauss ist zuletzt im M ä r z 1945 in Fisch­
hausen gesehen worden: sie hatte die Absicht, nach 
K ö n i g s b e r g z u r ü c k z u k e h r e n . 

19. Aus Morgengrund. Kreis Lyck. werden die Ge­
schwister G o l l u b , Er ika , geb. 1938, Edeltraut-
Irmgard. geb. 1936. und Karl-Heinz, geb. 1939 40, ge­
sucht von ihrer Tante. Helene Koytka. Die Mutter, 
Elisabeth Gollub, geb. Danowski. geb. 18. 5. 1913, 
wird noch v e r m i ß t . 

20. Aus M ü h l h a u s e n , Kreis Pr.-Holland, wird Erna 
E 1 t e r . geb. 1937. gesucht von ihrer Mutter, Emma 
Kaminski . geb. Elter. 

21. Aus Neu-Sobrost, Kreis Gerdauen, wird Renate 
R o s e n b a e h , geb. 20. 2. 1943. ges>ucht>von ihrem 
Vater. Albert Rosenbach, eeb. 5. 1. 1914. Die Mutter 
des Kindes. Herta Rosenbach. geb. H ü b n e r , geb. 
23. 10. 1921, wird ebenfalls noch gesucht. 

22. Aus Nittken. Kreis Johannisburg, werden die 
Geschwister R e i s e n a u e r , E d e l t r a ü t . geb. 7. 4. 
1939, und Lore, geb. 8. 1. 1935. gesucht von ihrem 
Vater. Leopold Reisenauer. geb. 27. 12. 1897. 

23. Aus Osterode werden die Geschwister G r a m s 
Elfriede, geb. 4 . 2. 1936, Inge. geb. 28. 8. 1937. Margot) 
geb. 9. 10. 1939, und Helga, geb. 23. 9. 1942. gesuchl 
von ihrem Vater, Erich Grams. geb. 14. 1. 1904 und 
der Tante, Klara Stück , geb. Grams. geb. 25. 4." 1896. 
Die Kinder sollen mit ihrer Mutter. Berta Grams, 
geb. Seefeldt. geb. 30. 9. 1902. beim Besteigen des 
Schiffes Wega am 29. 1. 1945 in Heia gesehen worden 
sein. 

24. Aus Platen. Kreis Insterburg. wird Hannelore 
T h i e l , geb. 28. 5. 1944, gesucht von ihrem Vater. 
Josef Thiel , geb. 10. l . 1910. Das K i n d befand sich 
zuletzt im Krankenhaus Tapiau. das im Januar 1945 
nach K ö n i g s b e r g , in die Blindenanstalt, und von dort 
nach Pillau verlegt wurde. 

25. Aus Rositten, K r . Pr . -Eylau , werden die Ge­
schwister S t r o b b e , Helga, geb. 10. 1. 1941 Karola 
geb. 5 . 8. 1942. und Rudolf, geb. 28. 4. 1944, gesucht 
von ihrer G r o ß m u t t e r , Marie Dobbert. geb. 17 6. 
1891. Die Kinder f l ü c h t e t e n mit ihrer Mutter Frieda 
Strobbe. geb. 26. 12. 1912. im Februar 1945 aus Rosit­
ten. Die Mutter soll in Pillau verstorben sein- die 
Kinder kamen dann in das Waisenhaus in Pa lm­
nicken. 

Aus Allenstein wird Gertrud S c h a f r i n s k i 
geb. 25. 1. 1931, gesucht von ihrer Mutter Anna Felske' 
Das K i n d wohnte vor der Flucht 1945 bei der Familie 
Gendreizik. Allenstein, Hohensteiner S t r a ß e 62/63. 
Die Mutter ist erst am l . 10. 1957 aus O s t p r e u ß e n aus­
gesiedelt worden. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Hamburg 13, Park­
allee 84/86 unter Kindersuchdienst 158. 

K i n d e r a u s O s t p r e u ß e n , 
d i e i h r e A n g e h ö r i g e n s u c h e n 

Waltraut H a m a n n , geb. 13. 9. 1941 in K ö n i g s ­
berg, Frauenklinik in der D r u m m s t r a ß e , sucht ihre 
Mutter Anna Hamann, die bei ihrem Bruder, R i ­
chard Hamann, in einem M i l c h g e s c h ä f t in K ö n i g s ­
berg, Sackheim, arbeitete. Waltraut kam i m Alter 

von 3 Monaten zur Familie Broschinskl, K ö n i g s b e r g , 
Sackheim 63, in Pflege. Durch die Flucht im Jahre 
1944 ist sie von ihrer Mutter getrennt worden. 

Gerhard L a n g e , geb. 1943, vermutlich in K ö n i g s ­
berg, sucht Eltern und A n g e h ö r i g e . Das K i n d wurde 
von F l ü c h t l i n g e n in ein NSV-Kinderhe im abgegeben 
und kam s p ä t e r mit einem Transport nach Reitzen-
heim Sachsen in ein Kinderheim. Bei der Ankunft 
war es etwa zwei Jahre alt und hatte ein Schild­
chen u m g e h ä n g t mit: Gerhard Lange, geboren 1943. 
Weitere Merkmale k ö n n e n nicht angegeben werden. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Hamburg 13, Park­
allee 84/86, unter Kindersuchdienst 1/58. 

r B e s t ä t i g u n g e n J 
Wer kann die nachstehend a u f g e f ü h r t e n Arbeits­

v e r h ä l t n i s s e des Johann K r e b s , geb. 27. 5. 1888, 
aus Ramsau, Kreis Allenstein, b e s t ä t i g e n ? 1906 bis 
1908 bei Bauer Schultz, Rudau, Kreis Orteisburg, 
19U9 bis 1911 bei Bauer K l o m p f a ß , Kleeberg, Kreis 
Allenstein, 1913 bis 1915 bei Bauer Presch, K r ä m e r s ­
dorf, Anfang 1919 bei Bauer Schnischly, Paulshof, 
1920/21 Bauer Zacheya, Geyhof, 1921 bis 1937 Bauer 
Weier, Paulshof, 1937/38 etwa 6, Monate bei Bauer 
Sobotta, Ö d r i t t e n , Kreis Allenstein, zuletzt von 1940 
bis 1945 Marinearsenal Pil lau. 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Ella E i s e n m e n g e r , 
geb. Buchholz, vom 15. 2. 1928 bis 1935 — die ersten 
drei Jahre als Lehi l ing — im Restaurant Zur H ü t t e , 
Inhaberin .Frau Maria Rehse, K ö n i g s b e r g Pr. , Stein­
damm 123,124, tä t ig war? Wo sind die Mitarbeiterin­
nen Rohde, Klein und Kuschajewski, sowie die Lands­
leute Waschke. Pirax. Volgmann und Pfitzner? 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß August D e w i t z von 
M ä r z 1939 bis Mai 1942 bei der Firma Wilhelm Zan­
der In K ö n i g s b e r g Pr. , H o v e r b e c k s t r a ß e 8, t ä t i g war? 
Wo ist Schachtmeister Johann P i n a c k aus K ö ­
nigsberg Pr.? 

Wer kann die nachstehend a u f g e f ü h r t e n Arbeits­
v e r h ä l t n i s s e der Emma Z a h n , geb. Reinke, geb. 
16. 11. 1891, b e s t ä t i g e n ? Von 1907 bis 1908 bei Tischler­
meister Eugen Konrad, Rastenburg, 1908 bis 1912 und 
1920 bis Hprbst 1921 bei Provinzialanstalt Rastenburg, 
O b e r t e i c h s t r a ß e . 1912 bis 1915 Rittergut Wendorff, 
Jesau. und a n s c h l i e ß e n d ein Jahr M ü h l e n b e s i t z e r 
Sachs, Uderwangen, drei Jahre bei Rittergutsbesit­
zer Louis Reich, K ö n i g s b e r g , L o b e c k s t r a ß e 3, von 
1918 bis 1920 bei Landesrat Ernst Hasse, K ö n i g s b e r g , 
Z i e g e l s t r a ß e , zuletzt,von 1921 bis 1923 Kreiskranken­
haus Rastenburg, ü b e r a l l als H a u s m ä d c h e n . Ferner 
werden gesucht: Liesbeth M o h r m e i s t e r , Direk­
tor H o l t h a u s e n und Dr . v o n d e r B i e l e , 
s ä m t l i c h aus Rastenburg. • 

Wer war w ä h r e n d des Krieges bei der Kreisspar­
kasse Neidenburg t ä t i g und kann dem Landsmann 
Hans 11 z e k ü b e r die H ö h e seines Sparguthabens, 
Konto-Nr. C C 5931, zweckdienliche Angaben machen? 

Wer kann die nachstehend a u f g e f ü h r t e n Arbeits­
v e r h ä l t n i s s e des G ä r t n e r s Paul S c h a r t , geb. 7. 1. 
1894, b e s t ä t i g e n ? Im Jahre 1911 bei Gartenbaubetrieb 
Emi l Fischer, Rhein. Februar 1913 bis Dezember 1913 
bei Gartenbaubetrieb Adolf Bronsert, K ö n i g s b e r g , 
Tragheimsdorf, im Jahre 1915 Gartenbau Paul Steg­
mann, Elbing, Grubenhagen, i m Jahre 1919 Reichs-

Franz S c h u b e r t , geb. 16. 5. 1881 in Wilkeim/ 
Samland und Frau Elise Schubert, geb. Treichler, 
geb. 23. 8. 1890 in Schmelz/Memel, beide zuletzt 
wohnhaft in K ö n i g s b e r g , Alter Garten 26, werden 
seit der Besetzung von K ö n i g s b e r g v e r m i ß t . Es 
werden Zeugen gesucht, die ihren Tod b e s t ä t i g e n , 
bzw. ü b e r ihren Verbleib aussagen k ö n n e n . 

Friedrich Wilhelm R u h 1 o f f , geb. 26. 12. 1879 
in Wehlau und Frau Berta Lina Ruhloff, geb. Scher-
wath, geb. 10. 3. 1879 in Klein-Domnau, Kreis Weh­
lau, beide zuletzt wohnhaft in Siemohnen bei Nor-
kitten, Landwirtschaft und Zimmereibetrieb. Beide 
sind in Siemohnen geblieben und werden seit dem 
Einmarsch der Russen v e r m i ß t . Es werden Zeugen 
gesucht, die ihren Tod b e s t ä t i g e n , b2w. ü b e r den 
Verbleib aussagen k ö n n e n . 

Eugen S z y m a n o w s k i , geb. 2. 2. 1911 In 
Allenstein. E r soll 1947 bei einem Bauern in M e r t e s ­
dorf, Kreis Allenstein, gearbeitet haben und ist 
seitdem verschollen. Es werden Zeugen gesucht, die 
seinen Tod b e s t ä t i g e n bzw. ü b e r seinen Verbleib 
aussagen k ö n n e n . 

Mathis P t c h l o , geb. 19. 9. 1860 in Herzogskirchen, 
zuletzt wohnhaft in Herzogskirchen, Kreis Treuburg, 
wird noch v e r m i ß t . Es werden Zeugen gesucht, die 
seinen Tod b e s t ä t i g e n bzw. ü b e r seinen Verbleib 
aussagen k ö n n e n . 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

bauamt Goldap, Abteilung H e l d e n g r ä b e r , von 1922 
bis 1924 bei Rittmeister Gubba. G ö t z h ö f e n . 

Wer kann die nachstehend a u f g e f ü h r t e n A r b e i t s « 
V e r h ä l t n i s s e der Marie G r ö c k , geb. Fink, geb. 
12. 9. 1881, aus K ö n i g s b e r g , S t r i t z e l s t r a ß e 18, be­
s t ä t i g e n ? Von 1895 bis 1903 bei Korkfabrik G e b r ü d e r 
Kohn und 1903 bis 1907 bei Wein- und B i e r g e s c h ä f t 
Julius Nahser, Vorst. Langgasse, K ö n i g s b e r g , dann 
1908 bis 1910 Maurermeister Maschall, Unterhaber­
berg, und 1910 bis 1913 Maurermeister Klapproth, 
und G r o ß , Unterhaberberg, ferner 1914 bis 1920 F ä r ­
berei Caille und Lebel, Unterhaberberg, und 1920 bia 
1924 Allgemeine Zeitung, Vorst. Langgasse, sowie 
1930 bis 1936 Frischeizentrale K ö n i g s b e r g - K l a p p e r ­
wiese, bei Jeritz-Raiffeisenbank, zuletzt von 1937 bis 
1944 bei Maler Franger und Bauherr G r ü n h e i t , s ä m t ­
lich als Arbeiterin in K ö n i g s b e r g . 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Luzia W o h l b r ü c k , 
geb. Piontek, geb. 29. 1. 1921, vom 1. 4. 1934 bis 18. 12. 
1935 bei der Lehrerin Rannacher, Allenstein, Roon­
s t r a ß e , und vom 19. 12. 1935 bis 31. 12. 1936 bei Haupt­
mann S t ü r t z , Orteisburg, A m Haussee, ferner vom 
1. 1. 1937 bis 1. 8. 1937 bei der Lehrerin Hirsch, A l l en­
stein, als Hausgehilfin t ä t i g gewesen ist? 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Emi l D r o s d a t i s , geb. 
31. 10. 1892 vom 1. 1. 1919 bis 31. 3. 1920 als Bahnunter­
haltungsarbeiter in Insterburg und vom 1. 4. 1924 bis 
30. 9. 1934 als Kraftfahrer bei der Holzhandlung K a -
dor, Insterburg. sowie vom 1. 10. 1934 bis 30. 9. 1935 
als Kraftfahrer beim Bauamt Masurischer Kana l 
Insterburg und zuletzt vom 1. 10. 1935 bis 17. 8. 1939 
und vom 15. 8. 1940 bis 28. 2. 1941 als Kraftfahrer bei 
der F irma Klimowski , Bettfedernfabrik in Inster­
burg t ä t i g gewesen ist? 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

C 6ucfian3Qigen 
. . . 

Gesuch.*,"Wird Siegfried Butzke, geb. 
25 . 3. 1928 in Heiligenkreutz, Kreis 
Fischhausen, Heimatanschr.: Neu­
walde b. Insterburg, 12. 2. 1943 auf 
d. Flucht verschleppt. Nachr. erb. 
Anneliese Rotner, geb. Pfiffner, 
(21a) Gelsenkirchen-Buer. Go ld ­
b e r g s t r a ß e 66, f r ü h e r Braunsberg. 

Gesucht werden Erich P ö p p e l , Heinz 
Neumann. Rudolf Kiba lk , Artur 
Koschnewski, Werner Schmidt, 
Oberinsp. G r ä b e r . Al le aus K ö ­
nigsberg Pr . , gearbeitet Heeres-
zeugamt Optische Werke G r . - H o l -
stein. Nachr. erb. Franz Burge-
meister, (14b) Bitz, Stalglestr. 43, 
K r . Balingen, fr. K ö n i g s b e r g . L ö ­
ben. O b e r b e r g s t r a ß e 8. 

Achtung! S p ä t a u s s i e d l e r ! Wer kennt 
oder kann Auskunft geben ü b e r 
meine Geschwister? 1. G r ö n i n g , 
Friedrich, aus Reinkental, Kreis 
Treuburg, geb. 24 . 6. 1900 ; 2. G r ö ­
ning, Wilhelm, aus Keulenburg, 
K r . Gerdauen. geb. 7. 7. 1905, mit 
seinen drei Kindern Helmut, Irm­
gard. Waltraud; 3. Fischer, Rosa-
lie, geb. G r ö n i n g , geb. 2. 3. 1914 a. 
Rastenburg. Ausk. erb Johann 
G r ö n i n g . M ü n s t e r , Averkampstr. 
N r 11, Heimatanschrift: Pregelau, 
Kreis Insterburg. 

Achtung! Erben werden gesucht! 
A m 7 9. 1957 verstarb in dem A l ­
tersheim Sottorf L ü n e b u r g der fr. 
Gutsstellmacher Rentn. K a r l Urb­
schat, geb. 9. 4. 1S81 in Draugupo-
nen, K r . S c h l o ß b e r g . Letzt Wohn­
sitz war Lindenhaus S c h l o ß b e r g , 
O s t p r e u ß e n . Seine Ehefrau E m i ­
lie V. ist ihm auf der Flucht ab­
handen gekommen. E r hat sie 
nicht mehr gefunden. Kinder sind 
nicht bekannt. In der Kreis-
kartel ist die Familie nicht ge­
f ü h r t Als N a c h l a ß p f l e g e r suche 
ich A n g e h ö r i g e bzw. Personen, 
die sich als Erben ausweisen k ö n ­
nen Ich bitte die betr. Personen 
sich binnen 4 Wochen nach E r ­
scheinen dies. N r . bei mir zu mel­
den. Albert Wieske. Kreisober­
s e k r e t ä r i . R-. L ü n e b u r g . Obere 
S c h r a n g e n s t r a ß e 7.  

Zwecks Rentenangel, suche Ich Zeu­
gen, die ü b . d. weiteren Verbleib 
bzw' T o d meines Mannes, Bauer 
Max Orlowski, Liebwalde. Kreis 
Mohrungen, Ostpr.. geb. 29. Mai 
1890, Auskunft geben k ö n n e n . E r 
kam m. Transp. Okt. 1945 von Si­
birien bis Frankfurt fOder) und 
wurde dann entlassen. Nachr erb. 
Anna Orlowski. N e u ß (Rhein), 
Glehner Weg 19. 

Achtung! Elsenbahner, die von 191G 
bis K r i e g s s c h l u ß a. Bahnh. Sens­
burg b e s c h ä f t i g t waren, werden 
um ihre Anschrift gebeten. 
Berta Haegele, geb. Koppka, (20a) 
Celle, L a u e n s t e i n s t r a ß e 4. 

Suche Fritz Z ö r n e r , geb. 4. 2. 1890 in 
Waldaukadel, letzter Wohnort 
Burgsdorfhof, K r . Ebenrode. bzw. 
deren T ö c h t e r : L i n a Horch, geb. 
Z ö r n e r , geb. 1920, wohnhaft G u m ­
binnen, Alte D o r f s t r a ß e 36, und 
Grete Weber, geb. Z ö r n e r , geb. 
1923, zuletzt b e s c h ä f t i g t bei Kauf­
mann Dildey, Gumbinnen, Mehl­
b e c k s t r a ß e Nachr. erb. Bernhard 
Konrad. geb. 9. 11. 1913, letzter 
Wohnort Gumbinnen, Alte Dorf­
s t r a ß e 11, jetziger Wohnort Gins­
ham, Post B r u c k m ü h l , K r . Bad 
Aibl ing (Oberbayern). 

Gesucht: Hans N i e h ö r s t c r , geb. 6. 2 
193«, vor der Vertreibung Schon 
linde, K r . Gerdauen. Ostpr.. nach 
1945 zuletzt in Gerdauen. Ostpr . 
mit Mutter Ilse. geb. Hayn , und 
drei Geschwistern Ulrich. Jorg u 
Gertraud. Seine Geschwister ver 
loren Ihn auf einer Hamsterfahrt 
1n Litauen In der Gegend von 
K e i m im Juni /Jul i 1947. Kennz.: 
Narbe quer ü b , H a n d r ü c k e n , rot­
braunes Haar, SorrimersDrrtssen 
untersetzte, k r ä f t i g e Figur. Wahr 
scheint, der deutschen Pm-aehe ti 
Schrift nicht mehr m ä c h t i g , da 
nur zwei Monate vor Ru<ssen*>in 
marsch deutsche Schule. Wer knnr> 
ü b e r Ihn aus der Zeit n ich Tunt 
1947 berichten? Suchender: Vater 
Dr. Hermann N i e h ö r s t e r , Dort 
murvd. W e n k e r s t r a ß e 24. 

Gesucht: F r a u Ilse N i e h ö r s t e r , geb. 
' H:ayn, .geb. 24. 12. 1904, Gut Char­

lottenburg bei K ö n i g s b e r g . Letz­
ter Wohnsitz vor Russeneinmarsch 
S c h ö n l i n d e , K r . G e r d ä u e n , Ostpr.. 
letzter Wohnsitz nach Russenein­
marsch bis 1947 Gerdauen, zusam­
men mit vier Kindern , Ulrich, 
Hans, J ö r g . Gertraud, bei Frau 
Ciaessen. Letztes Lebenszeichen 
lt. Auskunft von Heimkehrern u. 
den vier Kindern: A m 19. 9. 1947 
von den Russen verhaftet und ins 
Straflager Sophienberg bei Fr ied­
land oder Friedland gebracht. Bei 
Verhaftung vermutl. nervenkrank 
oder 1 g e i s t e s g e s t ö r t . Wer w e i ß 
etwas ü b e r sie aus der Zeit nach 
19. 9. 1947? Suchender: Ehemann 
D r . Heinrich N i e h ö r s t e r , Dort­
mund, W e n k e r s t r a ß e 24. 

Wer kennt E r i k a Borrmann, geb. 
28. 3. 1924, in Duisburg, wohnh. 
gewesen Gumbinnen, Adolf-Hit­
l e r - S t r a ß e . Vater u. Mutter b. d. 
V M G Gumbinnen. Nachr. erb. an 
Schattschneider, Hamm (Westf), 
Tilsiter S t r a ß e 14. 

Suche Frau Elisabeth Hantel, geb. 
Migge, geb. 13. 9. 1894, und Toch­
ter Ursula Hantel, geb. 17. 12. 1924, 
letzter Wohnort K ö n i g s b e r g Pr. . 
S c h ö n f l i e ß e r Allee 30, kurz v. d. 
Kapitulation im Lager Pillau. 
Nachr. erb. Hermann Hantel, Ber­
lin-Hohengatow, Havelmatensteig 
Nr . 21. 

Frau Luise Nordeweit, Mannheim 
F 5. 16. sucht f r ü h e r e Arbeitskol­
legen ihres verstorbenen Mannes, 
d. m. ihm b. d. Reichsbahn-Direk­
tion K ö n i g s b e r g Pr . v. 1919—1924 
b e s c h ä f t i g t waren u. das b e s t ä t i ­
gen k ö n n e n , u. a. Herrn Walter 
Lemke. K ö n i g s b e r g - P o n a r t h , ver­
mutlich Barbarastr., und dessen 
Schwager Herrn Ehlert, K ö n i g s ­
berg Pr., sowie Herrn Fritz Eisen-
b l ä t t e r , K ö n i g s b g . Pr. , Hoffmann­
s t r a ß e 9, u. andere Kollegen bitte 
ich, sich an obige Adresse zu wen­
den. Unkosten werden erstattet 

Zwecks Angaben ü b . das verloren­
gegangene Sparbuch. Raiffeisen-
kasse Wormditt, meiner Tochter 
bitte ich um Anschriften ehemali­
ger Mitarbeiter dies. Kasse. Franz 
Gehrmann, Nendingen, K r . Tutt­
lingen. ' R o s e n s t r a ß e 6. 

Führende Marken 
z u s e h r g ü n s t i g e n B e d i n g u n g e n 
Ober alle Fabrikate u. Modelle, kleinste Anzahlung und 
Raten, Barkauf, Umtausch, Garantie, Sonderangebot: 

.Consul' 258,- informiert Sie der grofje Gratis-Bildkatalog 
Europas g r ö ß t e s S c h r e i b m a s c h i n e n h a u s 

5(&ttte&C0Abt.: 220 in D ü s s e l d o r f , S c h a d o w s l r a ß e 57 

Wiemal 
Nierenleiden, Glieder- u. 
Kreuzschmerzen? Verlan­
gen Sie noch heute die 
kostenl. Schrift „Rheuma-
Gequäl e atmen auf". 
Kärtchen genügt. 
H. Jung Abt . E Boxberg Bad 

T r a g t d i e E l c h s c h a u f e l ! 

( Sesfätigungen 
Zwecks Rentenangelegenheit suche 

ich dringend Zeugen, die b e s t ä t i ­
gen k ö n n e n , d a ß ich 1918 bis 1920 
beim M i l i t ä r Pionier-Bat. 18, K ö ­
nigsberg, gewesen bin. Von 1921 b. 
1931 b. Benzol-Vertrieb des Ostens 
als Kraftfahrer u. Tankfahrer ge­
arbeitet habe. Ich bitte, die sich 
meiner erinnern, sich baldigst zu 
melden. Unkosten werden erstat­
tet. Nachr. erb. an Emi l Klein. 
Schwenningen (Neckar), K r . Rott­
weil, G l u c k s t r a ß e 27. 

Wer kann b e s t ä t i g e 
Maurer Fritz Hennig, 
1894 in Endreischken, 
niederung, von 1910 
Lehrl ing bei Heinrieh 
Kaukehmen, Elchniederung, 
Von 1918 bis 1925 b. Fa . 
Neukirch, als Maurer, 
1929 bei Maurer Albrecht 
pienen b e s c h ä f t i g t war 
denmarken geklebt hat 
wohnte Fritz Hennig in Trankwitz 
bei Metgethen und hat in K ö n i g s ­
berg bei der Fa . Katents von 1829 
bis 1935 als Fliesenleger auf der 
S t r a ß e gearbeitet. Von 1935 bis 
1945 bei der Fa . Fllohn als Fliesen­
leger und die Jahre Invaliden­
marken klebte. Auslagen werden 
erstattet. Fritz Hennig, Duisburg-
Hamborn, Nelkenhof 6. 

&Qfzannifchaficn f 
v . 
Ostpr. Landwirtssohn, 24 187, ev., m. 

Pachthof, 50 Morgen, nahe Indu­
striegebiet, w ü n s c h t mit Mäde l 
entspr. Alters, das Lust u. Liebe 
z. Landw. hat, bekannt zu wer­
den. Freundl. Zuschr. erb. u. Nr. 
82 955 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

3 

O s t p r e u ß e , ev., 43 170, etwas geh-
behind., sucht eine g l ä u b i g e Frau 
od. F r l . entspr. Alters, auch m. 
K i n d angen. Zuschr. erb. u. Nr . 
82 621 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz. -
Abt., Hamburg 13. 

O s t p r e u ß e , 26 1,78, ev., m ö c h t e auf 
diesem Wege ein na tür l . , nettes 
M ä d e l kennenlern., Raum Baden-
W ü r t t e m b (bzw. Frbg. i. B.). Bi ld-
zuschr. erb u. Nr. 82 113 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt . , Ham­
burg 13. 

O s t p r e u ß e , gepr. Jungbauer, 26 1,75, 
dkbl., ev., w ü n s c h t Landwirtstoch­
ter kennenzulernen, die evtl. E i n ­
heirat bietet, nicht Beding., da 
ich selber durch L A G - M i t t e l eine 
Vollbauernstelle erhalten kann. 
Bildzuschr. (zurück) erb. u. Nr. 
83 130 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

Welch, h ü b s c h e , jg., ordentl. Mäde l 
wagt es mit mir? Haben Sie Mut! 
Bin Beamter, 31/1,72, ev., (Nordd.). 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 83 000 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt . , Ham­
burg 13. 

Ostpr. Bauerntochter, ev., 46/160, n. 
u n v e r m ö g . , sucht a. diesem Wege 
einen ehrl., charakterf. Herrn. 
W ä r e gern f. gemeins. Kauf oder 
Bau eines Eigenheimes (Raum 
S ü d - W ü r t t ) . Bildzuschr. (zurück) 
erb. u. Nr . 82 620 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz. -Abt . , Hamburg 13. 

O s t p r e u ß i n , 35 165, ev., dunkelbl., 
schuldl. gesch., eine Tochter, w. 
d. Bekanntsch. eines Landsmanns, 
der mir ein liebevoller Lebens­
g e f ä h r t e u. ein guter Vater sein 
will . Wohng. u. A r b e i t s m ö g l i c h k . 
vorh. Bildzuschr. erb. u. Nr. 82 592 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 13. 

Ich bitte um die Anschrift v. Buch­
revisor Burnus, f r ü h . Insterburg 
Ostpr. Drogerie Hans Blaurock 
Ober-Ramstedt (Hess). 

Insterburgerin (Korrespondentin) 
24 1,72, ev., dkbl., m ö c h t e mit nett. 
Herrn aus der Heimat in Brief­
wechsel tret. Nur ernstgem. Bi ld­
zuschr. ( zurück) erb. u. Nr. 82 998 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. . 
Hamburg 13.  

Krankenschwester, 45 158, ev., ge-
bild., naturlieb , F ü h r e r s c h e i n m. 
Fahrzeug, m ö c h t e einen Herrn, 
auch Witwer, b. z. 60 J . , eine treue 
Lebensgef. werden. Nur ernst­
gem. Zuschr. erb. u. Nr\ 83 049 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , A n z . - A b t , 
Hamburg 13. 

^Ostpreußin. ev.. 51 160. Wohng. vor-
! hand.. w ü n s c h t Bekanntsch mi* 
I sol. Herrn Bildzuschr. erb. u. 
! Nr. 82 952 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 

Anz.-Abt . , Hamburg 13. 

Welcher Landsmann aufr. Gesin-

Tourenrcd mit Dynamo Belei 
Gepädctr. Schloß u. Garantie 

n Sportrad ob DM 98 
Stabile Kinderfahrzeuge ob C 
Direkt on Privote. Teilzahlung 
Farbglanz Katalog gratis • Postkarte genügt. 
TRIP AD Fahrrodbau Abt. 24 Paderborn 

Oberbetten 124/180, 2"; kg Feder-
tUllfl. 26.80, 130/180, 

3 kg FedertUllg. 29.60 Kopfkissen - Bett­
wäsche billigst Preisliste umsonst 

Betten-Müller, Abt. 142 Marktredwitz/Bay. 

Ostpr. Motive ( S t e i l k ü s t e . Haffe. 
Masuren). Preise 15,—, 24,—, 30,—. 
Unverbindliche Auswahlsendung 
schickt Kurt Neumann. Flensbg.. 
Angelsunder Weg 40. f r ü h e r K ö ­
nigsberg Pr 

^Amtliche Bekanntmachung )̂ 

54 II 49/57 
B e s c h l u ß 

Der verschollene Landwirt Josef 
Klaffki (Soldat), geb. am 24. 1. 1908 
In Wolfsdorf, K r . Hellsberg, Ostpr., 
zuletzt wohnh. gewesen in Schmo-

nung und pass. Alters w ü n s c h t l l a i n e n , O s t p r e u ß e n , wird f ü r tot er­
sieh liebevolle E h e g e f ä h r t i n ? Bin 
gut ausseh. F ü n f z i g e r i n . Raum 
Bayern. Zuschr. u. Nr. 83 097 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , H a m ­
burg 13. 

O s t p r e u ß i n . 48 169, ev., L A G - b e r . , 
aufricht., solide, ruh. Wesen, sehr 
häus l . , e n t t ä u s c h t , l e i d g e p r ü f t , m. 
7jähr . Kind , w ü n s c h t n. m. ebens. 
christl. ges Herrn (Nichltrinker) 

k lär t . Als Zeitpunkt des Todes wird 
der 31. Dezember 1945, 24 Uhr, fest­
gesetzt. 
Essen, den 25. M ä r z 1958 

Das Amtsgericht 

Aufgebot 
Herr Fritz Rohde in Leer, Oster-
meedlandsweg 8, hat beantragt, sei­
nen verschollenen Sohn, den Jung-
baier (Soldat) Fritz Ernst Rohde, 

bis 62 J . zw Ehe bekannt zu wer-!geu. am 31. M ä r z 1924 in K r e b s f l i e ß 
den. Aufricht., a u s f ü h r l . Bildzu­
schr. erb. u. Nr. 82 584 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. . Ham­
burg 1 3 V , ' . 

zuletzt wohnhaft in K r e b s f l i e ß , K r 
Ebenrode, O s t p r e u ß e n , f ü r tot zu 
e r k l ä r e n . Der bezeichnete Verschol­
lene wird aufgefordert, sich bis 
zum 17. Mai 1958, 11 Uhr, bei dem 
hiiesigen Gericht, Zimmer Nr . l , zu 
melden, widrigenfalls die Todeser­
k l ä r u n g erfolgen kann. A n alle, die 

O s t p r e u ß i n , 28 154, naturverbuiid., 
geistig aufgeschl., gt. hausfrau'l. 
Eigenschaften, w ü n s c h t sich einen 
L e b e n s g e f ä h r t e n mit dem HerzjAuskunft ü b e r Leben und Tod des 
auf dem richtigen Fleck. Bitte Verschollenen geben k ö n n e n , 
schreiben auch Sie. der Sie sonst 
nicht auf Anzeige reagieren u. Nr. 
82 86i Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
A t l . . Hamburg 13. 

I im 

Wäsche 
• in eigener Spinnerei gesponnen 
• in eigenen Webereien gewebt 
• in eigener W ä s c h e f a b r i k gefertigt 

Kennen Sie eine Möglichkeit, 
Wäsche noch vorteilhafter be­

ziehen zu können? 

92 

Nr 219 Bet tbezug 
aus weiß gebleichtem W a ­
schetuch, sehr haltbar u n d ™ — 
s t rapaz ier fäh ig , reine Baum- 1 
wolle. G r ö ß e ca. 130x200cm 11 

Nr.220 K i s s e n b e z u g 
aus weißem Wäschetuch, sehr 
haltbar und s t rapaz ier fäh ig , 
reine Baumwolle. 

G r ö ß e ca. 80x80cm 

N r . B e t t u c h 
aus Stuhltuch, we iß , strapa­
z ierfähig und reißfest, reine 
Baumwolle. G r ö ß e l 5 0 x 2 3 0 c m 

Beachten Sie: I I I I T T führt nur 
gute und ausgesprochen bessere 
Q u a l i t ä t e n ! Bestellen Sie in 
Ihrem eigenen Interesse sofort! 
Versand nur per Nachnahme. Bei 
Nichtentsprechen sofort Ge ld zurück. 
Kein Vertreterbesuch. Verlangen Sie 
kostenlose Zusendung meiner neue­
sten Preisliste mit weiteren zahlreichen 

Angeboten und Abbi ldungen. 

95 

j o s E F m i i " T H a u s f a < n 2 7 9 

W E I D E N / O P F . 
Spezialisiertes Versandhaus für 
Textilwaren mit eigenen Textil-
werken, das älteste und größte 

uV.er Art in Deutschland. 
Ei gibt In Deutschland keinen nennent­

werten Ort ohne Witt-Kunden. 

Seltenes Angebot! 
Aussfeuer — Daunen — Oberbetfen 

la Qual.-Inlett in rot od. blau 130/200 m 79,— 
mit 5 Pfd. Füllung, 140/200 — 89,— D M 
mit 6 Pfd. Füllung, 160/200 — 99,— D M 
mit7Pfd.Füllung. 5Pfd.fedr.Daunen60,-DM, 
Kissen 19,— DM. Proben gratis, Teilzahlung 
möglich. Rückgaberecht bei Nichtgefallen 
Bettfedern - Großhandel - Versand 

Gniosdorz, Berlin SW11, Postfach 17 

8 Tage unverbindlich zur Probe 
(keine Nachnahme) erhalten Sie 
unsere Perlon-Arbeitssocken mit 
G Monate Garantie für nur 4,50 D M . 
Art . 219'2 Herren-Jacquardsocken, 
aus Perlon-Faserzwirn. Elegante 
A u s f ü h r u n g . 2farbig mit Elastik­
rand 4,95 D M . Art . 24 Original P i n -
Point 60 15 maschenfeste Damen-
P e r l o n s t r ü m p f e . Garantiert lauf-

° e h t die Aufforderung, dem Gericht!maschenfest, h a u c h d ü n n , alle Far-
bis zu dem angegebenen Zeitpunktjben, 5,95 D M . Bitte S c h u h g r ö ß e an­
Anzeige zu machen. — II 41,58 —|geben. P. Gilcher, Wiesbaden 6, 
(27. 3. 1958). Amtsgericht Leer Postfach 60 49. 
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i Von Memel bis Trakennen in 144 Bildern 
Dieter Bildband mit seinen herrlichen Aufnahmen 
in Kunstdruck liegt in zweiter Auflage vor und 
kostet kartoniert 8,50 DM, in Ganzleinen 10,80 DM 
Er Ist zu jeder Gelegenheit ein schönet Geschenk. 

Verlag Gerhard Raulenberg, Leer (Ostfriesland) 

EDELROSEN 
10 stock 7,50. beste Qua l i tä t , In 
Jeder g e w ü n s c h t e n Farbe, auch 
im Sortiment, lieferbar. Erwin 
Krüger , Baum- u. Rosenschulen 
(24b) Tornesch (Holstein). 

H O N I G 
• S o n d e r a n g e b o t 1 • 

Echter 
Bienen' 
Bluten­
garantiert naturrein, w ü r z i g , aroma­
tisch, 5-kg-Postdose. Inhalt 4,5 kg 
netto, n. 16,75 D M . portofr. Nachn 
Honig-Reimers, Quickborn (Holst) 
Abt. 6. 

jeferf kaufen -
sfiäiet zaliteu! 

irtf Tn* T-B Wochen, nachdem Sie unsere Ware geprüft 
haben, erfolgt die erste Ratenzahlung von DM 10,-. Nur 
to und mit unserer ROcknahmegarantle kaufen Sie völlig 
risikolos. Teppich-Kibek finanziert selbst jeden Ratenkre­
dit bis zu 18 Monaten oder gibt hohen Barrabatt auf viele 
Teppiche. Sie können unsere unerreicht große Auswahl 
mit 13 Mustermappen, 700 Originalteppichproben und 
farbigen Abbildungen ganz unbeeinflußt prüfen und Preise 
vergleichen. Alle Markenteppiche verkaufen wir garantiert 
nur zu Mindestpreisen. Kein Vertreterbesuch. 

4 W e r b e a n g e b o t e : 

46,00 

Echte Haarbrüssel - Teppiche, schwer v. dicht gewebt, 
volle Größen! 250/350 cm DM165,-. m m Ä _ Ä 

200/300 cm DM 114,-, 190/250 cm I i i 
DM 87,90. 160/235 cm nur DM # Am f I W 

Sehr haltbare Boucle-Teppiche, 
mit festem Rücken, 240/335 DM 98,-, 
190/285 DM 65,- , 160/230 nur DM 

100% reine Kammwollteppiche 
ganz durchgewebt. Unter normalen Umständen gut 20 Jahre 
haltbar. Ein Teppich, der mehr wert Ist als unser Preis. 
300/415 cm DM656,-, 250/365 cm 
DM 482,-, 200/315 cm DM 328,-

170/255 cm nur DM 

Durchgewebte schöne Perser-Velour-Teppiche, 
315000 Florfäden pro qm, wundervoll weicher Flor. Ober 
40 000 Stück schon verkauft. Begeistert» 
Anerkennungen. 240/350 DM 181,60, 
190/300 DM 122,50, 160/240 nur DM 

Riesenauswahl In Bettumrandungen, läutern und Auslege-
wäre. Auch Kokos und Sisat. Vor jedem Teppichkauf tollte 
man unser Angebot prüfen. Hunderttausende schon waren 
begeistert. Bitte schreiben auch Sie gleich an da« größte 
Tef pichhau* der Welt: .Erbitte portofrei auf 5 Tage 

die großeKibek-Kollektion*. 
Auch Oirektverkau* vom tager Elmshorn, 

Osterfeld 16-20. Tet.i 3540«. 3250 

225,80 
-Teppiche, 
weicher Flor, Ober 

81,90 

BESJIJER 

Schloß-Gärtnerei 
Lisse - Holland 
800 m von der | f ä . i L ä n t l A f Blumen 
weltberühmten ousstellung 

35 Ausstellung»- DI* Spitzensorten der letzten Jahr« 
Gladiolen in farbenprächtiger Regenbogenmischung, lange blühend 

35 Pioenranunkeln exotische Farben, doppelt gefüllt 
25 Montbretien ladis-oronge-rot, herrliche Schnittblumen 
25 Anemonen Coronaria in leuchtenden Farben (blutrot, violett, weift usw ) 
35 Glücksklee lieblich rosarote Blüten, besonders für Ränder- und Grabschmuck 

3 Dahlien verschiedene Farben, reichblühend, der schönste Vosensdimuck 
3 Helianthus 1 - 1,20 m hohe reichblühende Sonnenblumen 
3 Garten-Orchideen prachtvolle Schnittblumen, sehr dankbare Gartenstauden 
3 Japanische Lampion-Stauden — der Stolz jeden Gartenliebhabers 

Dazu als Einführung noch: 5 Afrikanische Steppen-Li l ien 
die N e u h • 11 der letzten Jahre - ein besonderer Schmuck für Ihren Garten 

tm mm beste Blumenzwiebel und Stauden, jede Sorte iC*j. fl J~ 
für sich verpackt, einschließlich Pflanzanweisung I I / «J 

| m m ohne Zoll- u. Portokosten ganz frei Haus T l U ^ | 
g £ j (Nachnahme) z. Einführungspreis von hur UPI 

Garantie: Kaufpreis zahlen wir anstandslos zurück, falls Sie irgendwie 
nicht zufrieden sind — Adresse bitte in Druckbuchstaben angeben. 

S c h l o t - G ä r t n e r e i i n L i s s e 5 5 H o l l a n d ( M e Y e r ) 

P h o t o f r e u n d 
Otto Stork 

ostpr. Lichtbildner und Vor-
tragsredner b e r ä t seine Lands­
leute beim Kauf von Kameras 
nebst Z u b e h ö r sowie tn allen 

Photofragen 
Preiswerte m u s t e r g ü l t i g e 

Photoarbeiten! 
Reproduktionen alter Bilder 

und Photos 
O s t p r e u B e n b l l d e t 

Fragen Sie unverbindlich an 
bei 

Pho to f reund O t t o S to rk 
Stuttsart-S 10 

S o n n e n b e r g s t r a ß e 8 

O s t p r e u ß i s c h e Landsleutel 

lOfideranoübofl 
Preis stark herabgesetzt für««e 
fabrikneue Helberg-Maschine*"'" 
'Kein Risiko, da Umtausdiredit in 
alle Fabrikale. Günstig. Teilzahlg _ 

Sie unseren Grotis-Kotalog Nr. G 85 
K i r i T U C I * DeuHdilonds großes 
n V i n C L C O Böromaschlnenhous 

Görtingen i Essen 
Weendof Slralje II I Gemarken Straf)* 51 

U n s e r S c h l a g e r ! 
Oberbett 130200 nur 48,— JUt 

140/200 54.— m 
160 200 64,— 2Wt 

Kissen 80 80 ab 16,50 f»l 
80/100 ab 19,50 fl* 

Garantte-Inlett mit 1e 6. 7 und 
8 Pfund grauer Halbdaune 
Sehr p r e i s g ü n s t i g : Feder- und 
Reform - Unterbetten Reform-
Ei nz -Decken B e t t w ä s c h e Fe­
dern Inlett usw Auf Wunsch 
Teilzahlung. Porto u Verpack 
frei ab SO.— fl* Rückgabe -
recht! Fordern Sie bitte un­
sere Preisliste kostenlos an 

B E T T E N - R U D A T 
Klrchhetm-Teck 

A l l e e n s t r a ß e 44-46 

Lebensfreude durch 

naturreinen Bienenhonig 
Verlangen Sie sotort 
I Probe-Päckchen {i Sorten) für nur DM 
i Pfd. Blütenhonig DM12,75 
> Pfd. tindenhonig DM15,25 
- Pfd Waldhonig DM 17,25 
Versand frei Haus, Nachn 
lohann Ingmann, Köln-Ostheim 9/A 5 

I I 
DM 

1,20 

FAHRRÄDER ab 80.- DM 
Großer Buntkatalog m. 
70Fohrradmodellen und 
Kinderrädern kostenlos. 
NÄHMASCHINEN 

ab 290,- DM 
Nahm.-Prospekt gratis. Günstig« ttilzahlung 
Größter Fahrrod-u. Nahm-Versand Osutsdilandsl 

VATERLAND, Abt. «7, Neuenrade i. W. 

I.Sellng. Qualität 
lausende NooSb. 

"iniit 

Teppich-Kibek IJ<7vtf!?̂ M 
Tcppiche iür wenig Geld • vom g r ö ß t e n Teppichhaus der Welt! 

' m m 
Uhren 
Bestecke 
Bernsteir 
Katalog 
kostenlos 

letzt MÜNCHEN-VATERSTETTEN 

Rasierklingen :°p!r. 
i n n C i ; i r L 0,08 mm ?,90 5,70 4,90 
IUU JiUUI P,06 mm 4,10, 4,95, 5,40 

Kein Risiko, Rückgaberecht, J0 Tage Ziel 
Abt. 18 KONNEX-Versondh., Oldenburg I. O 

- f ü r S i e g a r a n t i e r t : 

G u t 

N r . 

s c h e i n 

B 17 60565 
Bitt« ausschneiden und einsenden an 
Großversandhaus Schöpflin Haagen/Bd. 

Auf Postkarte aufkleben genügt. Bitte 
Absender deutlich schreiben (Blockschrift! 

Dieter Katalog Ist eine echte Sensation. Troti seiner Mllllonenautloge wird 
er bald vergriffen sein. Sichern Sie sich deshalb neaS heule ein Exemplar, 
denn Millionen Familien nützen die Vorteile, die SaSöpflln Haagen biete*. 

Diesen wertvollen Katalog erhalten Sie kostenlos' 

0 ta Pflaumen-Mus % 
nach Hausmacherart, der k ö s t l . ge­
sunde Brotauf strich, verdauungs-
fördernd . Eimer ca. 5 kg br. 8,40 D M . 
feinste Aprik.-Marmelade 8.95 D M , 
Vierfruchtmarmelade m. Erdbeeren 
8,40 D M ab hier, bei 3 Eimer porto­
frei. Nachn Marmeladen-Reimers. 
Quickborn Holstein 5 

Preiswerter Restposten 
kräftiger strapazierfähiger 

Waterproof 
B e r u f s -

K ä s e 
Prima abgelagerte 

f ilsiter Markenware 
VOllfett. 'n holben u 

qonzen Laiben, oer , ; ko 2,04 DM 
ab r-elnkosthondel 

Heins Reglin, Ahrensburq/ f o'etein 
rilher Molkerei Morwalde. Krs.Osterode Ostp. 

S t i e f e l 
D i r e k t v o m 
H e r s t e l l e r nur DM 

Frei Haus 
liefern wir unsere 

guten Betten 
mit Jeder g e w ü n s c h t e n Federn­
f ü l l u n g auch mit handgeschl. 
w e i ß e n G ä n s e f e d e r n wie EU 
Hause gehabt 
Auf Wunsch Zahlungserleichte. 
rung. Ausf. Preisliste gratis 

Bettenhaus Raeder 
Elmshorn. Holstein 8 

wasserdichtes Futter-Starke Leder- O A 95 
brandsohle - Wasserlasche • Lederz wi- X I I SS 

: sehen- u. Lederlaufsohle-Gummi-Abs. * 
Keine Nachnahme • kein Risiko 
Sie können erst prüfen und dann bezahlen oder 

[bei Nichtgefallen einfach an uns zurücksenden 
Rheinland-Schuh R 1 7 Goch Rld. 

E r f o l g s w e r b u n g 

i m O s t p r e u ß e n b l a t t 

Die Geburt Je eines Sohnes zeigen an 

Dr. Hans Rothe und Frau 
Sonny, geb. von Engelbrechten 

Dipl.-Landw. Hans Rabeu. Frau 
Christel, geb. Rothe.Samonienen 

Marburg (Lahn) 
Ockersh. Allee 6 
22. Februar 1953 

S ö n k e - N i s s e n - K o o g 
Kreis Husum 
1. Apri l 1958 

Ihre Verlobung geben bekannt 

Inge B a l z e r e i t 

Die te r H e r h o l d t 

Hagen (Westf) Hagen (Westf) 
B e r g s t r a ß e 103 Hohle Str 43 
früher Tilsit 

Ostern 1958 

Die Verlobung unserer Kinder 

Erika und August 
geben wir bekannt. 

Dr. Heinz Sdiimmelpfennig Hans Carl von Haebler 
Landesrat a. D. C C ' 
Direktor der G r o ß h a n d e l s - u ' r a u ozesima 
Lagereiberufsgenossenschaft g e b Gräfin ZU Eulenburg-

Frau Lieselotte, geb. Schultze Wicken 

r 

Mannhelm 
R i c h a r d - W a g n e r - S t r a ß e 53 
früher K ö n i g s b e r g Pr. 
Ri t t ers traße 17 

G r o ß s c h ö n a u (Sachs) 
E r n s t - T h ä l m a n n - S t r a ß e 52 

Ostern 1958 

Als Verlobte g r ü ß e n 

R u t h P i ß o w o t z k i 
U l r i c h S a k o w s k i 

Bevensen, Kreis Uelzen 
H e i d e s t r a ß e 1 
früher Sensburg. Ostpr. 

Northeim (Hannover) 
Kirchplatz 3 
früher Sparken 
Kreis Johannisburg Ostpr 

Ostern 1958 

Silberhochzeit feiern am 15. Apri l 
1958 

Justizamtmann 

H o r s t F r e y t a g 
G i s e l a F r e y t a g 

geb Bremer 

mit zwei S ö h n e n . 

Aachen. A u g u s t a s t r a ß e 27 29 
früh K ö n i g s b e r g Pr Bachstr. 9 

Die Verlobung meiner Tochter 
D o r i s mit Herrn A d o l f 
M ü l l e r beehre ich mich hier­
mit anzuzeigen. 

L u c i a D r e w s 
geb. Romahn 

Gurtweil-Waldshut 
früher Lauterhagen-Heilsberg 
O s t p r e u ß e n 

Meine Verlobung mit Fräu le in 

D o r i s D r e w s 
beehre Ich mich hiermit anzu­
zeigen 

A d o l f M ü l l e r 

Gurtweil. Ostern 1958 

Statt Karten 

Wir haben uns v e r m ä h l t 

F r i t z E k a t 
G i s e l a Eka t , geb .Tabber t 

Essen den 12 April 1958 
Rheinhausen-H 
Detchs traße 114 
ehem. Rahnen 
Kreis Gumbinnen 

Essen-Kray 
Brunhilden­
s traße 34 
ehem. 
Gumbinnen 
Mackensen­
s t raße 21 

A m 15 April 1958 wird unsere 
liebe Mutter. Schwiegermutter, 
pmi und Uromi Frau 

J o h a n n a B r e s s e m 
geb Ditschereit 

93 Jahre alt 
Es gratulieren aufs herzlichste 
ihre dankbaren 

K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

Augsburg-Hochzoll 
U n t e r s b e r g s t r a ß e 9 
früher K ö n i g s b e r g Pr. 
K a r l - B a e r - S t r a ß e 7 

So Gott will, feiert am lo. Apr i l 
1958 unser Heber Vater. G r o ß ­
vater und U r g r o ß v a t e r 

C a r l G r o ß 
früh . Rechenberg, K r . Sensbuig 
letzt Kyritz , Bezirk Potsdam 

M a x i m - G o r k i - S t r a ß e 54 
seinen 99 Geburtstag. 

Wir w ü n s c h e n Ihm weiterhin 
Gottes Segen und Gesundheit. 

Marie Luckow. geb. G r o ß 
Kyritz 
mit Kindern u. Enkelkindern 

Christel Luz, geb G r o ß 
mit Familie, fr. Kreuzburg 
Oeschingen. Kreis T ü b i n g e n 

Liselotte Miklitza, geb. G r o ß 
mit Familie, fr. Kreuzburg 
F r a n k f u r t M . Heidestr 131 

Helga B ü h t e r , geb G r o ß 
mit Familie, fr Kreuzburg 
T ü b i n g e n Rappenbergh 5B 

A m 16. Apr i l 1958 feiert mein 
lieber Mann, unser lieber Vater, 
Schwiegervater und Opi 

Z u g f ü h r e r t. R. 

J o h a n n B a l z e r 
seinen 70. Geburtstag. 

Herzlichst gratulieren 
s e i n e F r a u 
K i n d e r 
S c h w i e g e r s o h n 
u n d E n k e l k i n d e r 

Llngen (Ems). L e r c h e n s t r a ß e 34 
f r ü h e r Tilsit. O s t p r e u ß e n 

Wir geben die Verlobung unserer Kinder bekannt 

A n n e l i e s e Fischer S iegf r i ed D i d l a p 

J 

Verlobte 

P a u l F i s c h e r u n d F r a u 
H e d w i g geb Meyer 

Hildesheim 
Peiner Landstraße 10 
früher Ebbenfelde 
Kreis Lyck I 

Ostern 1958 

A r t u r D i d l a p u n d F r a u 
M e t a . geb Kerpa 

Krefeld 
Gladbacher S t r a ß e 342 
früher L o m p ö n e n 
Kreis Tilsit-Ragnit 

Unseren lieben Eltern 

A u g u s t K o r z e t z 
M a r t h a K o r z e t z 

geb Wysotzkl 
fr. Widmlnnen. Kr Lotzen 

Lycker S t r a ß e 5 
zu ihrer Silberhochzeit am 
16 April 1938 die herzlichsten 
G l ü c k w ü n s c h e und weiterhin 
gute Gesundheit w ü n s c h e n die 
beiden Kinder 

R e n a t e u n d H u b e r t 

Langenfeld-Reusrath 
T r o m p e t e r s t r a ß e 31 

Für die zahlreichen G l ü c k w ü n ­
sche zu meinem 80 Geburtstag 
sage Ich allen Verwandten und 
Landsleuten meinen herzlich­
sten Dank 

K a r l B o y 
V a r d e g ö t z e n 
Kr. Elze (Hannover-Land) 
f rüher Ztnten O s t p r e u ß e n 

Unserer lieben Mutter. Schwie­
germutter und Oma 

A m a n d a D u n k e l 
geb. Steinau 

zu ihrem 72. Geburtstag am 
8 Apri l 1958 die allerherzlich-
sten G l ü c k w ü n s c h e und einen 
weiteren gottgesegneten Lebens­
abend. 

Ihre dankbaren Kinder 
B e t t y , R u d i , B r i g i t t e 
u n d U r s u l a W e i ß 

Kreuzkrug ü b e r Uchte 
f r ü h e r Gallingen 
Kreis Bartenstein 

A m 18. Apri l 1958 feiert unser 
lieber Papa der 

Schmiedemeister 

M a x K u r b j u h n 
f r ü h e r Breitenstein. O s t p r e u ß e n 
seinen 60 Geburtstag. 
Herzliche G l ü c k w ü n s c h e von 
s e i n e r F r a u K ä t h e 
S o h n D i e t e r m i t B r a u t 
u n d S o h n G ü n t h e r 
Oberreitnau 59 
Kreis Lindau (Bodensee) 

Zum 75 Geburtstage am 12 April 
1958 w ü n s c h e n wir unserer lie­
ben Mutti und Omi 

M a l w i n e J a n e r t 
früher K ö n i g s b e r g Pr 

H i n d e n b u r g s t r a ß e 43 
alles Gute und noch viele ge­
sunde Jahre 

Es gratulieren Ihre 
K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Zum 70 Geburtstag am 13. Apr i l 
1958 unserer lieben Mutter 
Schwiegermutter und Oma' 
Frau 

Auguste Grinda 
geb Schwtekowskl 

Diepholz Bezirk Bremen 
Herrenweide 36 

f r ü h e r Angerburg 

die herzlichsten G l ü c k - und 
S e g e n s w ü n s c h e 
Ihre dankbiren 

K i n d e r 
S c h w i e g e r s o h n 
S c h w i e g e r t ö c h t e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

A m 13. Apri l 1958 feiern wir die 
Konfirmation unseres Sohnes 
K a r l - H e i n z und grüßen 
hiermit alle Verwandten und 
Bekannten. 

F a m i l i e K a r l W ö l m s 
Gau-Blckelhelm 
Uber Bad Kreuznach 
K ä f e r g a s s e 302 
f r ü h e r Pillau O s t p r e u ß e n 
Fort Stiehle 

Frau Gerirud Harfwich 
Hebamme 

feiert Ihr 25Jährlges Berufsjubi­

l ä u m (14b) Igelsloch. K r . Calw, 

im Schwarzwald f rüher Fisch­

hausen. Kreis Samland. 
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Ext raangebot l 

Billige Federbetten! 
mit Garantieurkunde 

Direkt vom Hersteller! 
Fül lmater ia l : Zarte Halbdaunen 
Inlett: garant. dicht ü. farbecht 

rot - blau - grün 
Oberbett 130x300 cm 
6 Pfd. Halbdaunen, f rüher 93,— 

jetzt nur 6 3 , - DM 
Oberbett 140x200 cm 
7 Pfd. Halbdaimen. früher 103,— 

Jetxt nur 73 , - DM 
Oberbett 160x200 cm 
8 Pfd. Halbdaunen, früher 113,— 

Jetzt nur 6 3 , - D M 
Kopfkissen 80x80 cm 
2 Pfd. Halbdaunen, f rüher 24.— 

Jetxt nur 18,- DM 
Nachnahmeversand 
mit Rückgaberecht! 

A b D M .30.-7 portofrei! 

Otto B r a n d h o f er 
D e t t e n s p e z l a l v e r s a n d 

Düsseldorf-Kaiserswerth 
Arnheimer Straße 58 

Naturreinen Bienenhonig 
5-Pfund-Elmer 11.50 D M 

10-Pfund-Eimer 22.— D M 
1 Normalkur Königinnen-Serum 

(Gelee-Royale) 64.— D M 

Großimkerei Arnold Hansch 
Abentheur bei Birkenfeld (Nahe) 
f rüher Freudenthal und Görlitz 

1 9 8 0 

Gr. 27—35 

2350 
Gr. 36—48 

Echt Waterprool-
Leder mit Extra» 
Dauerschwingen- ( 
Profilsohla mes-
singverschraubt. 
Wasserdicht. Spezialfutter, 3 fache Sohle. Massing­
ösen-Haken, ff. Rahmenarbeit, gedoppelt DM 2.-
mehrl Als Halbschuh mit Lederfutter * > O 9 0 
Umtausch o. Geld zurück. Nachnahme «V «£ 

Schuh-Spezlal-Vertand Uliner, 22 
Fürth/Bay. 5 

Baffl.Q&QBH°&U3läD(äaG3 

Du bist befreit von Leid und Schmerz, 
geliebtes, treues Mutterherz. 
Stets Müh' und Arbeit bis an's Ende, 
nun ruhen Deine fleißigen Hände, 
die immer für uns gern bereit, 

• • - das danken wir Di r allezeit. 

A m 23. März 1958 entschlief sanft nach einem langen schweren, 
mit großer Geduld ertragenen Leiden, fern ihrer geliebten 
Heimat, im Alter von 73 Jahren unsere liebe herzensgute 
Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma, Schwester, Schwä­
gerin, Tante und Kusine, Frau 

Anna Zimmermann 
In stiller Trauer 

geb. Kaschub 

Kur t Hartwich und Frau Erna 
geb. Zimmermann 

Otto Zimmermann und Frau Hildegard 
geb. Krause 

Erich Engelke und Frau Elsa 
geb. Zimmermann 

Helmut als Enkel 
K a r l Thomsen und Frau Anneliese 

geb. Zimmermann, als Enkel in 
Urenkelin Bärbelein 
und die Anverwandten 

Velbert (Rhld), Flensburg, Solingen, Mettmann 
A m Stinder 11 
den 23. März 1958 
f rüher Königsberg-Judi t ten , Ostpreußen 

Meine gellebte Mutter, unsere liebe gute Schwieger-
Urgroßmufter', ' Frau 

Groß- und 

Anna Padefke 
geb. Bart . le i t 

f rüher Unter-Stannen, Kreis Gumbinnen 
rsVnaen *inem arbeitsreichen Leben voller selbstloser Güte und 
Liebe im festen Glauben an ihren Erlöser im 85. Lebensjahre 
am 29. Marz 1958 heimgegangen. 

-*tct> 
»:)»-

Im Namen aller Trauernden 
Helene Maurer, geb. Padefke 
Christian Maurer 
Margarete Padefke, geb. Schell 
vier Enkel und ein Urenkel 

Kandel (PfalzJ., Goethes t raße 3 

A m 25. März 1958 entschlief nach schwerer Krankheit meine 
liebe Schwester, unsere Schwägerin und Tante 

Martha Bömeleit 
Mittelschullehrerin i . R. 

im 61. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Herbert Reiß und Annemarie Reiß, geb. Bömeleit 

• Osthofen (Rheinhess). Ziegelhüttenweg 49 
Ellen Bömeleit, geb. Wenzel 

mit Evamaria, Elisabeth, Edda und Eckhart 
Wissen (Sieg) Kar l -Rohr-Straße 8 

Lauenburg; den 30. März 1958 

Die Beisetzung hat stattgefunden. 

A m 19. März 1958 verschied im festen Glauben an seinen Er­
löser Jesus Christus mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater und Großvater , dtr 

Kaufmann 

Heinrich Fehr 
im 68. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Agnes Fehr, geb. Mlgge 
Anneliese v. Lühmann, geb. Fehr 
Horst Heinrich und Frau Edeltraüt , geb. Fehr 
Heinz Fehr 
und drei Enkelkinder 

iVlberg, den 19. März 1958 
fPflher Angerburg. Ostpreußen. Holzmarkt 4 

„Meine Zelt steht In Deinen Händen; 
Du hast mich erlöst, Herr, Du treuer Gott " 

Richard Schulzke 
* 18. 9. 1880 in Lotzen, Ostpreußen 

t 2. 4 1958 in Duisburg-Wanheimerort 
früher Gerdauen, Ostpreußen 

Meta Schulzke, geb. Reinhard 
Familie Karl-Heinz Schulzke, Duisburg 
Familie K a r l Schulzke, Ulm 

Die Beisetzung fand am 5. A p r i l 1958 auf dem Waldfriedhof 
statt. 

Heute früh entschlief sanft nach kurzem schwerem Leiden 
unsere liebe gute Mutter, Schwiegermutter, Oma. Schwester, 
Schwägerin und Tante, Frau 

Lydia Balzereit 
geb. Banse 

kurz vor Vollendung ihres 80. Lebensjahres. 

In stiller Trauer 
Margarete Zander, geb. Balzereit 
Arthur Zander 
Waltraut Balzereit, geb. Post 
Max Balzereit und Frau Edith, geb. Draht 
und acht Enkelkinder 

Wedel (Holst), am 28. März 1958 
J.-D.-Möller-Straße 78 
früher Schillen, Ostpreußen, Kreis Tilsit-Ragnit 

Mitten aus frohem Schaffen und segensreichem Wirken für 
seine Familie hat Gott heute meinen gellebten Mann, unseren 
lieben Vater und Schwiegervater, meinen allerliebsten Opa 
unseren Bruder. Schwager und Onkel 

Hermann Kühn 
im 63. Lebensjahre in die Ewigkeit abgerufen. 
Wer Ihn gekannt hat, weiß, was wir verloren haben. 

In tiefer Trauer 

Stade, den 26. März 1958 
Stettiner Straße 4 

Marie Kühn 
Gerda Salein, geb. Kühn 
Horst Salein 
Marianne Salein 
und Familienangehörige 

Trauerfeier fand am Montag, dem 31. März 1958. 15 Uhr, von 
der Friedhofshalle des Horst-Friedhofes aus statt. 

Was Gott tut, das ist wohlgetan. 

A m 10. März 1958 entschlief nach kurzer schwerer Krankheit 
mein lieber Mann, unser guter Opa, Bruder, Schwager und 
Onkel 

Ernst Lindemann 
im 67. Lebensjahre. 

In stiller Trauer Hulda Lindemann, geb. Nichau 
Großkinder 
und alle Anverwandten 

Hildeshelm, Mozartstraße 2 
früher Canditten, Ostpreußen 

A m 21. März 1958 erlöste Gott nach schwerem Leiden unseren 
inniggeliebten Vater, Schwiegervater und Onkel, den treube­
sorgten besten Großvater seiner Enkel, den 

früheren Landwirt 

August Niedzkowski 
aus Großschmieden. Kreis Lyck 

Im Alter von 95 Jahren. 

Im Namen aller Trauernden 
Familie Wil l i Niedzkowski 

Hotteln über Hildesheim, Siedlung 89 

Je länger Du dort bist, 
um so mehr bist Du hier, 
je weiter Du fort bist, 
um so näher bei mir. 

Heute früh verstarb nach kur­
zer schwerer Krankheit, ganz 
unerwartet, mein lieber her­
zensguter Mann, unser treusor­
gender guter Papa 

Hans Sabrowski 
* 20. 9. 1909 t 28. 3. 1958 

Im Namen aller Trauernden 
Lotte Sabrowski, geb. Kuhrau 

Kinder 
Dietrich, Rosemarie, Heinz 
und Werner 

Oberhausen-Osterfeld 
Greenstraße 9 
früher Königsberg Pr. 
Hinterroßgarten 47 

Fern unserer lieben ostpreußi­
schen Heimat entschlief in der 
sowjetisch besetzten Zone am 
18. März 1958 unser lieber guter 
Vater und Opa 

Friedrich Koß 
früher Königsberg Pr . 

Im Alter von 79 Jahren. 
Es war Ihm nicht vergönnt, uns 
wiederzusehen. 

In stiller Trauer 
Seine Kinder 
Gustav, Franz, Elisabeth 
und Helene 
mit ihren Angehörigen 

Plötzlich und unerwartet ver­
starb am 27. März 1958 unser 
treusorgender lieber Mann, Va­
ter. Bruder und Onkel 

Carl Wondzinski 
Im Alter von 55 Jahren an sei­
nem schweren Herzleiden. 

Anna Wondzinski 
und Wolfgang 

Minna Rieck 
Johanna Wondrich 

Neuß (Rhein), Büttger Straße 45 
früher Soldau 

Nach kurzer schwerer Krank­
heit entschlief mein herzens­
guter treusorgender Mann, 
Bruder, Schwager, Onkel und 
Kusin 

Schneider 

Otto Magnus 
geb. 4. 11 1887 gest. 27. 3. 1958 

In stiller Trauer 
Anna Magnus, geb. Thurau 

sowjetisch besetzte Zone 
fr. Heiligenbeil, Bismarckstraße 

D a s O s t p r e u ß e n b l a t t 
die Zeitung für Familienanzeigen 

Jes. 43, l . 
Fürchte dich nicht, denn ich 
habe dich erlöst, ich habe dich 
bei deinem Namen gerufen, 
du bist mein. 

Nach Gottes heiligem Willen 
entschlief am 18. März 1958 nach 
langem schwerem Leiden, fern 
von seiner lieben Heimat, mein 
lieber Mann unser guter treu­
sorgender Vater, Schwieger­
vater, Großvater und Urgroß­
vater, Bruder und Onkel 

Oberweichensteller i . R. 

Julius Nitsch 
früher Balga. Ostpreußen 

im gesegneten Alter von 85 Jah­
ren. 
In stiller Trauer 

Johanna Nitsch, geb. Wiechert 
nebst Angehörigen 
und Verwandten 

Hamburg-Gr.-Flottbek 
Flurstraße 183 

Müh' und Arbeit war Dein 
Leben, 
treu und fleißig Deine Hand, 
nur für die Seinen streben, 
weiter hat er nichts gekannt. 

Zum zwölften Todestag geden­
ken wir In Liebe und Dankbar­
keit meines lieben Mannes, un­
seres guten Vaters, Schwieger­
vaters, Bruders. Schwagers und 
Opas 

Franz Escke 
geb. 6. 7. 1905 

gest. 4 . 4 1946 in russischer 
Gefangenschaft 

In stillem Gedenken 
im Namen aller Angehörigen 

Lina Escke, geb. Stich 
sowjetisch besetzte Zone 
Zu erreichen durch Tochter 
Friedel Zerulla, geb. Escke, E i ­
chen, K r . Siegen, Postfach 8, fr. 
Lindenthal Post Rautenberg, 
K r . Tilsit-Ragnit. Ostpreußen. 

A m 21. März 1958 entschlief 
sanft, kurz vor seinem 84. Ge­
burtstage, unser lieber Vater 
und Schwiegervater 

Friedrich Schwarz 
früher Birkenwerder 

Kreis Rastenburg 

In stiller Trauer 
Marta Lewin, geb. Schwarz 
Elisabeth Sauer, geb. Schwarz 
Wilhelm Sauer 

Düsseldorf, Behrendstraße 76 

Berichtigung 

Gustav Korth 
früher Liebstadt, Ostpreußen 

jetzt Wellsee'Klel 
und nicht Willsee 

A m 29. März 1958 entschlief fern 
ihrer geliebten Heimat nach 
langem Leiden unsere geliebte 
Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter und Tante, Frau 

Minna Hillgruber 
aus Ragnit. Ostpreußen 

im 80. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 

Ewald Hillgruber und Familie 
Ernst Hillgruber 
Eva Göschl, geb. Druschin 
nebst Angehörigen 
und Verwandten 

Köln-Bickendorf 
Äußere Kanals traße 23i 
früher Allenstein. Ostpreußen 
Hindenburgstraße 12 

Unerwartet verstarb am 24. März 
1958, nach kurzem und mit gro­
ßer Geduld ertragenem Leiden 
unser lieber Bruder. Schwager 
und Onkel, der 

Maurermeister und Bauer 

Emil Hilbert 
Im Alter von 74 Jahren. 
Er folgte seiner lieben Gattin 
nach fast 3 Jahren in die Ewig­
keit nach. 

In tiefer Trauer 
Friedrich Hilbert und Frau 

Auguste, geb. Goerke 
Richard Hilbert 
Ottilie Templin, geb. Hilbert 

Großburgwedel, Stettiner Str. 11 
früh, Groß-Gablick. K r . Lotzen 

t 
Berichtigung 

Emil Herrmann 
früher 

Allenstein u. Passenheim 

Düsseldorf. Talstraße 52 
und nicht Süddeldorf, 
Talstraße 52 

A m 23. März 1958 entschlief 
sanft unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Oma und 
Schwester 

Marie Grünhagel 
geb. Schindowski 

Kranthau, Kreis Mohrungen 

im 79. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
Robert Grünhagel und Frau 

Ella , geb. Riemke 
Marta Steckel, geb. Grünhagel 
Adolf Steckel 
und vier Enkelkinder 

Minden (Westf) 
Petershägerweg 37 

A m 15. März 1958 wurde meine 
liebe Frau, meine treusorgende 
Mutter, unsere Schwester und 
Tante, Frau 

Mathilde Olschewski 
geb. Prange 

im Alter von 65 Jahren von 
ihrem schweren Leiden erlöst. 

In stiller Trauer 
Paul Olschewski 
Eva Olschewski 

Celle, den 29. März 1958 
Ungerstraße 11 
fr. Neidenburg, Friedrichstr. 38 

Die Einäscherung hat in Halle 
(Saale) stattgefunden. 

A m 1. Apr i l 1958 entschlief un­
erwartet unsere liebe Tante, 
Schwester und Großtante, Witwe 

Elisabeth Gotting 
geb. Barteck 

im Alter von 60 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
sowie Frau Erna Neumann 

Hildegard Riesen 
geb. Barteck 

Lautenthal (Harz) 
früher Königsberg Pr . 

A m 24. März 1958 verstarb In 
Gr.-Stürlack nach langer schwe­
rer Krankheit meine liebe Frau, 

treusorgende Miftter, 
Großmutter 

unsere 
Schwiegermutter 
und Schwester 

Gertrud Grigo 
verw. Mäkelburg 

geb. Hartmann 
im Alter von 61 Jahren. 

In stiller Trauer 
Emil Grigo, Gr.- Stürlack 
Helga und Herbert Grigo 
Erich Mäkelburg und F r a u l k a 

geb. Schulte, Koblenz 
Harry Waschk und Frau Ruth 

geb. Mäkelburg 
Gerhard als Enkelkind 

Langenfeld-Galkhausen 38 
den 2. Apr i l 1958 

Völlig unerwartet ist nun auch 
unsere geliebte Mutti und Oma-
ma, Frau 

Else Kaehler 
geb. Meisner 

Hellendorf, früher Königsberg 
für immer von uns gegangen. 

In tiefer Trauer 
Georg, Beatrix 
und Knut Kaehler 

Arnsdorf üb. Mittwelda'Sachsen 

Nachruf 

Meine Mutter 

Juliane Stramm 
ist am 9. März 1958 im Alter von 
90 Jahren nach einer kurzen 
Krankheit sanft entschlafen. 

Martha Grönbeck 
geb. Stramm 

Bielefeld, Herforder Straße 211 
früher Willenberg, Ostpreußen 

Fern ihrer geliebten und un­
vergeßlichen Heimat entschlief 
am 23. März 1958 ruhig und ge­
duldig unsere liebe Mutti und 
Schwiegermutter 

Lina Steinke 
geb. Brosch 

im Alter von 83 Jahren. 

In stiller Trauer 
Erni Steinke, Düsseldorf 
Dorothea Peters, geb. Steinke 
Fred Peters 

Schmiden-Stuttgart 
Fellbacher Straße 95 
früher Königsberg Pr . 
Briesener Straße 6 



12. April 1958 / Seite 16 Das Ostpreußenblatt 
Jahrgang 97' Folge 15 

Ganz unerwartet verstarb am 28. März 1958 unser Kasslerer 

Hans Sabrowski 
früher Königsberg Pr. 

Wir werden diesem tatkräftigen una aufrechten Landsmann 
ein dauerndes Andenken bewahren. 

Landsmannschaft Ostpreußen 
Gruppe Osterfeld 

O t t o W i l l u w e i t 

Oberhausen (Rhelnl) 

Den lieben Verwandten und Bekannten aus Ostpreußen geben 
wir bekannt, daß mein lieber Mann, unser guter Väti und Opi 

Bundesbahnobersekretär i. R. 

Gustav Solondz 
Im Alter von 72 Jahren am 27. März 1958 sanft entschlafen ist 

In tiefem Schmerz Maria Solondz, geb. Sokolis 
Hugo Solondz 
Gretel Solondz, geb. Barth, Kanada 
Kurt Solondz 
Gretel Solondz, geb Lendzian 

Schwäbisch Gmünd 
Elfriede Loewke, geb. Solondz 
Horst Loewke, Stuttgart-Vaihingen 
Liselotte Sender, geb. Solondz 
Adalbert Sender, Schwäbisch Gmünd 
und acht Enkelkinder 

Schwäbisch Gmünd. Katharinenstraße 11 
früher Orteisburg. Schlachthofstraße 2 

Am Sonntag, dem 23. März 1958. Ist unser Vater, Schwie­
gervater und Großvater 

Georg Mende 
Preuß. Revierförster i. R. 

nach erfülltem irdischem Leben unerwartet plötzlich im 
81. Lebensjahre in die ewige Heimat eingegangen. 

In stiller Trauer 
Ilse Mende 
Gerhard Mende 

In Rußland vermißt 
Eva Fehr-Mende 
Marianne und Hubert Mende 

Hann. Münden, im April 1958 
Forsthaus Weseraue 
früher Forsthaus Neuwiese bei Liebenfelde 

Nach kurzer schwerer Krankheit schloß mein lieber gütiger 
Mann, Großvater. Bruder. Schwager, Onkel und Vetter 

Franz Matz 
Oberregierungs- und Baurat 

früher Königsberg Pr.. Devauer Straße 6 

im 73. Lebensjahre heute seine Augen für Immer. 

In stiller Trauer 

Osnabrück, den 26. März 1958 
Richard-Wagner-Straße 71 

Gertrud Matz, geb. Kaulbars 

Am 25. März 1958 entschlief sanft mein lieber Mann, unser guter 
Vater und Schwiegersohn 

Revierförster i. R. 

Karl Schultz 
früher Försterei Klein-Pöppeln bei Labiau 

im 64. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Uslar. Amselweg 4 

Charlotte Schultz, geb. Böttcher 
Ursula Pape, geb Schultz 
Helmut Pape 
Käthe Böttcher 

Am 22. März 1958 verstarb nach kurzer Krankheit unser Uebei 
guter Vater, Schwiegervater. Bruder. Opa und Uropa 

Otto Weiß 
Müllermeister 

im Alter von 80 Jahren. 

In stiller Trauer Walter Weiß 
Ernst Weiß 
Gertrud Drensek, geb. Weiß 

Hamburg-Billwerder 4, Mittlerer Landweg 161 
früher Pr.-Hollaud. Ostpreußen. General-Litzmann-Straße 3 

Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, 
diese drei, aber die Liebe ist die größte 
unter ihnen. 1. Kor. 13, 13 

Heute jährt sich der Tag. an dem Gott der 
Herr meine inniggeliebte Mutter 

Frau Witwe 

Hertha Willutzki 
geb. Totzek 

nach langem und schwerem, in Geduld ge­
tragenem Leiden, vor Vollendung ihres 
74. Lebensjahres, zu sich in seine ewige Herr­
lichkeit nahm. 

In stillem Gedenken 
Rupprecht Willhardt-Willutzki 

Pfarrer 

Leichlingen (Rhld). den 11. April 1958 
Bechlenberg 4 a 
früher Königsberg und Nikolaiken Ostpreußen 

Fern Ihrer geliebten Heimat entschlief sanft am 21. März I95t> 
nach kurzer Krankheit unsere geliebte, unvergeßliche Mutter 
Schwiegermutter Oml. Uroml und Tante Frau 

Helene Zimmigkeit 
geb. Lojewski 

im Alter von 75 Jahren 

im Namen aller Angehörigen 
Else Ehlert, geb. Zimmigkeit 
Kurt Ehlert 

Düsseldorf. Moltkestraße 120 
früher Königsberg Pr Hafenbecken IV 

u>ie Beisetzung hat am 25 März 1958 stattgefunden 

Statt Karten 
Am 24. März 1958 ist unsere liebe Mutter. Schwieger­
mutter Großmutter Schwester Schwägerin und Tante 

Wwe. Frau Elisabeth Wiemer 
geb. Buettner 

plötzlich und unerwartet im 72 Lebenswahre nach dem 
Willen Gottes, fern Ihrer geliebten Heimat, sanft ent­
schlafen 

In stiller Trau*r 
Willi Wiemer 

Mülheim-Speldorf (Ruhr), Duisburger Str. 293 
Erich Wiemer 

Stuttgart-Stammhelm. Imkerstraße 10 
und alte Verwandten 

Stuttgart-Stammheim. Imkerstraße 10 
früher Johannisburg Ostpreußen Lycker Straße 29 

Die Beerdigung fand am 27 März 1958 auf dem Friedhof 
in Stuttgart-Stammhetm statt 

Am 14. Februar 1958 entschlief nach schwerer Krankheit meint 
treue Lebensgefährtin, unsere liebe Mutter. Schwiegermutter 
Großmutter Schwester Schwägerin und Tante 

Lina Ges er 
geb. Sternberg 

aus Insterburg-Janzonsruh 
In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Fröndenberg (Ruhr) Westick ? 

Friedrich Gester 
und Kinder 

Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß, uns allen unfaßbai 
verschied heute nach langem schwerem, mit großer Gedulo 
ertragenem Leiden meine Innigstgeliebte, tapfere unvergeß­
liche Frau, unsere treusorgende Mutter. Tochter. Schwester. 
Schwägerin und Tante 

Hedwig Lissewski 
geb. Borkowski 

im 49 Lebensjahre. 

In tiefer Trauer p a U | Lissewski 
Brigitte. Fritz und Heidemarie 
sowie alle, die sie lieb hatten 

Hittfeld, den 13. März 1958 
früher Nordenburg. Kreis Gerdauen 

Der Herr Ist nahe. 
Phil. 4, 5 . 

Walter Schultz 

_ , Herrn gefallen, heute früh meinen 
f i l b ^ ;u{endeMann,rCnßseeraen treusorgenden Vater 
und Großvater 

Pastor 
u i , , , , , . , schwerer Krankheit, im fast vollende­

t e t " L e b e ^ ^ zu sich in die Ewigkeit zu 
rufen 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Anverwandten " ' ' . 

Ann! Schultz, geb. Jegelka 
Familie Kampf 

Saarbrücken, Auf der Schlecht 16 
Familie Schultz 

Mannheim. Struvestraße 15 
Steinau (Niederelbe), den 19. März 1958 
früher Königsberg Pr. 
Die Trauerfeier fand am Sonnabend, dem 22. März 1958. in der 
Kirche zu Steinau statt. 

Am 31. März 1958 nahm Gott meinen lieben Mann und gütigen 
Lebenskameraden 

Max Schulz 
im 72. Lebensjahre zu sich. 

In großem Schmerz 
im Namen aller Hinterbliebenen 

Margarete Schulz, geb. Czibulinski 

Lübeck. Walderseestraße 35 I 

Die Trauerfeier hat am Donnerstag, dem 3. April 1958, auf dem 
Vorwerker Friedhof zu Lübeck stattgefunden 

Zum 85. Geburtstag am 15. April 1958 gedenken wir in 
stiller Trauer unserer seit Januar 1945 verschollenen 
lieben guten Muttel und Schwiegermutter, unserer 
besten Omi, dei 

Kaufmanriswitwe 

Emma Hinkel 
geb. Kuczinski 

aus Lotzen, Ostpreußen 

Wir danken ihr von Herzen über das Grab hinaus für 
ihre selbstlose Liebe und immerwährende Fürsorge. 

Familie Dr. Ernst Hinkel t 
Frau Elly Hinkel 

Dortmund. Stille Gasse 14 
Familie Erich Poerschke und Frau Hcd ig 

geb. Hinkel 
Bremen Regensburger Straße 23 

Familie Alfred Hinkel 
Bad Godesberg Wurzerstraße 127 

Familie Erich Bruno Hinkel 
Herford. VLsionstraße 13 

Und mit süßer Ruh tm Herzen 
ging Ich hier durch Kampf und Leid, 
ew'ge Ruhe fand ich dabei 
in des Lammes Herrlichkeit 

Fern ihrer unvergessenen Heimat entschlief am 27. Februar 1958, 
nach langem schwerem Leiden, im Alter von fast 85 Jahren 
unsere herzensgute Mutter Schwiegermutter Oma und Tante. 

Frau Grete Suhrau 
geb. Petrick 

früher Neufrost, Kreis Elchniederung 
In stiller Trauer 
tm Namen aller Hinterbliebenen 

Familie Walter Suhrau 
Düsseldorf-Heerdt. Vogesenstraße 15 

Familie Arthur Suhrau 
sowietisch besetzte Zone 

Familie Paul Suhrau 
Hamburg-Billstedt. Gänselieselweg 9 

Die Beerdigung fand am 2 März 1958 tn der sowjetisch besetz­
ten Zone statt. 

M e i n e g u t e M u t t e r 

Frau Emma Bendigkeit 
geb. Gumball 

geb 12 2 1880 in Ttlsit 
Ist am 15. März 1958 im ..Gustav-Adolf-Heim" in Handorf (Westf) 
gestorben. Sie wurde in Lüdinghausen (Westf) beerdigt 

In tiefer Trauer 

Karlsruhe im März 1958 
Wolfartsweierer Straße 8 

Ernst Bendigkeit 

Heute entschl.ef nach schwere. Kiankheit meine geliebte Toch­
ter, unsere gute Schwester Großtochter. Nichte und Kusine 

Ingeborg Willers 
im blühenden Alter von 20 Jahren 

In tiefem Schmerz 
Im Namen aller Angehörigen Hildegard Willers. geb. Koch 

Hans und Gisela 
Braunschweig, den 28. März 1958 
Marlenstraße 24 
früher Kalkhof bei Treuburg, Ostpreußen 
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